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* Der vierte Auguſt in Frankreich. 


Wenn Frankreich jüngſt ſeine neue Fahnenweihe am 14. 


ſondern jene Erbweisheit alle Staatsmänner und Geſetzgeber er⸗ 
fülle, welche Abgeſtorbenes abgeſtorben ſein läßt und das Recht 
der Lebenden im Auge behält. 


Denn ſolche Tage, ſolche Markſteine der Geſchichte ſind 


12 Jahre nicht zum Landſturm und die 1873 Eingetreten trot des 

Ablaufs der 7 Jahre nicht zur Landwehr übergeführt werben. Die 

Militärverwaltung will die alten Jahrgänge nicht entlaſſen, bevor der 

neue Rekrutenjahrgang die erſte militäriſche Ausbildung long bat, 

damit eine in der Ausbildungsperiode etwa eintretende Mobil- 

machung die Armee nicht um einen felddienſtjährigen Serena ſchwächer 
N 


Juli, dem 91. Gedenktage der Erſtürmung der Bafile, vor- | wahrhaft international nach Bedeutung und Wirkung. Wenn | indet. Deshalb finden nach dem neuen Geſetz die Entlaffungen zur 
genommen, jo war der Tag inſofern nicht unſchicklich gewählt, | neuerdings die Franzoſen mit deutſcher Nachhilfe das Regiment Fandwehr o ra 5 Mew für Snia, welche 1873 8 
als gerade den großen Maſſen dadurch ein äußeres Erkennungs⸗ des 3. Napoleon abgewieſen, jo haben fie für ſich dasjenige er- | 1868 nach dem 30. September eingeſtellt wurden, exit in der 


zeichen in Erinnerung gebracht wurde, daß damals eine Welt 
voll Unſinn und Unterdrückung und Vergewaltigung zu Grabe 
setragen worden ift. Ueber dem Rheine liebt man den äußern, 
verſtändnißleichtern, effektvollern Erfolg, wir Diesſeitigen be⸗ 
Ihäftigen uns mehr mit dem innern Werthe der Dinge und den 
yı ihnen wohnenden Gedanken, uns ſteht der 14. Juli 1789 
weit hinter dem 4. Auguſt zurück, da wir in dieſem den Ge⸗ 
burtstag der unſer ganzes Jahrhundert beherrſchenden Ideen von 
1789 erblicken, derjenigen Ideen alſo, denen nichts von ihrem 
Werthe dadurch benommen iſt, daß ſie erſt durch eine Welt voll 
Blut und Mord gefeſtigt werden konnten, wie ſehr man auch 
vor dem Unerhörten, was geſchah, zurückſchaudern mag. 


Vergegenwärtigen wir uns in kurzen Zügen den Gang der 
Ereigniſſe! 

Der durch Ludwig XIV. vollſtändig ausgebildete Despotis⸗ 
mus verlor durch die Unglücksfälle, welche den alternden König 
trafen, mehr noch durch die unwürdige Perſönlichkeit ſeines Nach⸗ 
folgers, des fünfzehnten Ludwig, jeden Halt und Glauben. Die 
Schuldenlaſt des Reiches war ſo geſtiegen, daß die Ausgaben die 

Seinnahmen um ein Bedeutendes überſtiegen, und die übermäßige 
Erhöhung der Steuern erſchien um ſo drückender, als der Ertrag 
derſelben zum großen Theil durch die grenzenloſeſte Verſchwen⸗ 
dung vergeudet wurde. Der dritte Stand, Bürger und Bauern, 
hatte keine Rechte und war zumeiſt der ſchrecklichſten Willkür der 
adligen und geiſtlichen Grundherren preisgegeben, von denen die 
erſtern am königlichen Hofe zu Lakeiendienſten herabgemindert 
waren, während die letztern in der gemeinſten Genußſucht ihre Würde 
preisgaben. Der jüngere Adel ſank zur Soldateska herab und die 
niedere Geiſtlichkeit verkam in bodenloſer geiſtiger und materieller 
„Armi Ludwig der XVI. war fittenrein und für gewöhn⸗ 
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Calonne Herr werden, und als letzterer im Drange der Umſtände 
zur Berufung von Notabeln ſich gezwungen ſah — Febr. 1787 
— konnten fernerhin der mit Mißtrauen empfangene v. Brienne, 
Erzbiſchof von Toulouſe, ebenſo wenig als der volksbeliebte und 
mehrmalige Miniſter Necker die Hilfe der Reichsſtände, welche 
ſeit 1614 nicht getagt hatten, länger mehr entbehren. So kam 
der 5. Mai, an dem die Reichsſtände zuſammentraten, ſo der 
17. Juni, an dem ſie ſich auf den Vorſchlag von Sieyes zur 
konſtituirenden National⸗Verſammlung erklärten, ſo der 20. Juni, 
an dem mit der bekannten Erklärung Mirabeau's die Revolution 
perfekt wurde. Die weiteren Schritte derſelben, die Erſtürmung 
der Baſtille am 14. Juli, die Aufpflanzung der dreifarbigen 
Kokarde, die Einrichtung der Nationalgarde unter Lafayette und 
endlich ihre Folge, die Emigration nach Koblenz folgten ſelbſtver⸗ 
ſtändlich Schlag auf Schlag, aber die Nacht des 4. Auguſt gab 
der Welt eines der erhebendſten Schauſpiele, das fie jemals ge- 
ſehen. In ihr hob die National⸗Verſammlung in einer über 
alles Maß großherzigen Regung, in einem unwiderſtehlichen Ge⸗ 
fühlsdrange alle Vorrechte des Adels und den Zehnten der 
Geiſtlichkeit auf und führte Gleichheit der Abgaben und allge⸗ 
meine Berechtigung zu allen Staatsämtern ein. 

Das war die Macht eines Tages, der den mittelalterlichen 
Frudalismus begrub, eines Tages, der ein Jahrhundert anhob, 
das unter Sturmeswehen, unter Hagelſchauern, unter Donner und 
Blitz ganz Europa umgeformt hat. Solchen Ereigniſſen ſtehen ein- 
zelne Menſchen, ſtehen Völker und Staaten ſtumm und bedeutungslos 
gegenüber, in ihnen kann man nur den Geiſterſchritt einer höhe⸗ 
zen Gewalt vernehmen. 


Nicht böſe Luft an revolutionären Eruptionen, nicht grim- 


ug und verfänbig: über bie Moth ber Zeit 


und Malesherbes, noch auch der ein weiteres Gewiſſen Befigende | 


reicht, was ihnen frommen mag. Der neue, ſogenannte er⸗ 
leuchtete und demokratiſche Despotismus der Napoleoniden, der 
ſich ſtatt der Ideen von 1789 als die vorzugsweiſe napoleoniſche 
Idee in Frankreich eingeſchmuggelt hatte, konnte kaum inter⸗ 
nationale Zugkraft haben und wenn er am Tage von Sedan 
zuſammenbrach, ſo haben wir alle Urſache, dieſes Tages von Se⸗ 
dan als eines Ehren⸗ und Freudentages zu gedenken, der uns 
und einen großen Theil der ziviliſirten Welt von einer immerhin 
drohenden Gefahr befreite und unſerer Kraft und Waffenehre 
ein überaus glorreiches Zeugniß ausgeſtellt hat. In ſolcher 
Weiſe gedenken wir nicht des Tages vom 4. Auguſt 1789, er 
iſt nur für uns nicht ein vorzugsweiſer franzöfiſcher Tag, er iſt 
auch für uns der Geburtstag der bürgerlichen Freiheit, an dem 
das Regiment von Pfaffen und Junkern zuſammenbrach, er iſt 
für uns ein Erinnerungstag an die Ideen von 1789, die nicht 
minder echt chriſtliche ſind, weil ſie mit den einfachen 
Apoſtelgedanken der chriſtlichen Gleichheit und der chriſtlichen 
Brüderlichkeit einen gleichen Inhalt haben und nur als die Wie⸗ 
derauferweckung derſelben erſcheinen, die bis dahin durch und in 
der verweltlichten chriſtlichen Kirche keine Heimſtätte gefunden 
hatten, wie oft auch religiöſe und weltliche Begeiſterung daran 
gemahnt hatte. 


Wir gedenken endlich der Ideen von 1789 als derjenigen, 
welche der neuere Liberalismus zu verwirklichen hat, trotz des 
Anathems, mit welchem der Syllabus ſie belegt und trotz des 
Zornes aller ſogenannten Konſervativen, welche das oben bezeich⸗ 
nete Regiment als das einzige zu Recht beſtehende auch dann 
noch anerkennen, wenn es ſeine Lebensunfähigkeit aufs Deutlichſte 
an den Tag gelegt hat. Es ſind doch ſonderbare Thoren, die 
noch Anhänger eines kraſſen Abſolutismus ſein können, 


mag derſelbe nun ein weltliches oder ein geiſtliches Gewand 
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Haben wir mit dieſen leichten Erinnerungen einen Fehle 
begangen, ſo fällt derſelbe der Kreuzzeitung zu, die vor einiger 
Zeit in bekannter und geſchickter Weiſe den Liberalismus ob 
ſeiner Vertretung der Ideen von 1789 zu höhnen, als republi⸗ 
kaniſch zu verläumden und in Mißkredit zu bringen einen neuen 
Anlauf genommen hat. 


Die Ausführung des neuen Militärgeſetzes. 


Q Berlin, 2. Auguſt. Die verſchiedenen Neuerungen, welche das 
neue Militärgeſetz mit ſich bringt, erlangen zu ganz verſchiedener Zeit 
politiſche eg Zunächſt im Herbſt treten die Beſtimmungen 
über die Annahme Freiwilliger und die Entlaſſungen zur Reſerve und 
Landwehr in Kraft. Es können alsdann auch ſolche dreijährig 
Freiwillige, welche bereits das 20. Lebensjahr überſchritten haben, bei 
den Truppentheilen ſich melden. Die freiwillige Meldung, welche die 
Aushebung nicht abwartet, gewährt den Vorzug der Wahl des Trup⸗ 
pentheils. Da die hierbei ſtattfindende Rückſichtnahme auf perſönliche 
Wünſche und Liebhabereien erfahrungsmäßig die militäriſche Ausbildung 
erleichtert, jo hat man den Zeitraum, innerhalb deſſen ſolche Meldung 
noch geſtattet iſt, im neuen Geſetz über das 20. Jahr hinaus erweitert. 
Im Gegentheil hierzu iſt der Spielraum in der Wahl des Truppen⸗ 
theils für die Einjährig⸗Freiwilligen durch das neue BER verengert 
worden. Die Feldartillerie und der Train nehmen an Orten, wo 
außerdem Truppen zu Fuß garniſoniren, fortan nur inſoweit noch 
Einjährig⸗ Freiwillige en, als die Zahl von 4 Einjährig⸗Freiwilligen 
bei jeder Batterie und Kompagnie nicht überſchritten wird. Die 
Militärverwaltung wollte dieſelbe Beſchränkung auch für die Kavallerie 
einführen. Aber ſowohl konſervative wie ultramontane Mitglieder in 
der Kommiſſion erhoben hiergegen Widerſpruch. Das mulitäriiche 
Intereſſe leidet gegenwärtig darunter, daß im Reſerve⸗ und Landwehr: 
verhältniß zu viel Kavallerie⸗Ofſfiziere und zu wenig Infanterie⸗Offiziere 
vorhanden ſind. Die Kavallerie bedarf bekanntlich im Mobilmachungs⸗ 
fall im Verhältniß zur Infanterie nur eine ſehr geringe Ver⸗ 


Frühjahrs⸗Kontrollverſammlung 1881 iatt. Dies bedeutet thatſäch⸗ 
lich eine Verlängerung der Dienſtzeit um ein halbes Jahr, alſo eine 
7% bezw. 12}jährige Dienſtzeit. Uebungen finden in dem letzten Halb- 
jahre nicht mehr ſtatt. Die jährliche Landwehr⸗Kontrollverſammlung 
foll künftig im Frühjahr, ſtatt wie bisher im Herbſt, ſtattfinden. Be- 
kanntlich beſteht in den alten preußiſchen Provinzen als Uebergangs⸗ 
verhältniß noch eine 14jährige Dienftzeit, jo daß zur Zeit auch noch 
die 1866 und 1867 Eingeſtellten zur Landwehr gehören. In Folge 
eines fortſchrittlichen Antrages findet die neue Beſtimmung auf dieſe 
beiden Jahrgänge nicht Anwendung. Es müſſen alfo die Landwehr⸗ 
männer von 1866 in dieſem Jahre und die Landwehrmäaner von 1867 
ſpäteſtens im Herbſt 1881 zum Landſturm entlaſſen werden. Nach der 
Abſicht der Militärverwaltung wird 1882 die beſondere längere Dienſt⸗ 
zeit für Altpreußen überhaupt aufhören, da alsdann Baiern und Wür⸗ 
temberg (ſeit 1870) zwölf Jahrgänge von Mannſchaften in der nor⸗ 
malen (in Norddeutſchland und Baden bereits ſeit 1867 vorhandenen) 
Stärke ausgebildet haben werden. Die neuen Beſtimmungen über 
Erſatzreſerven finden erſt 1881 Anwendung. Für das bis zum 1. April 
1881 reichende Etatsjahr ſind im Haushaltsetat zu ſolchen Uebungen 
Mittel überhaupt nicht ausgeſetzt. Wer nicht unmittelbar bei ſeiner 
Ueberweiſung zur Erſatzreſerve 1. Klaſſe die Beſtimmung zum Uebungs⸗ 
dienſt erhalten bat — bisher iſt unſeres Wiſſens auch nach Er⸗ 
laß des neuen Geſetzes eine ſolche Weiſung nirgend erfolgt — 
bleibt, wie bisher, dauernd von den Friedensübungen der Erſatz⸗ 
Reſerve befreit. Im Jahre 1881 wird dagegen vorausſichtlich 
die Hälfte der alsdann zur Erſatzreſerve 1. Klaſſe Ueberwieſenen 
in demſelben Jahr auch zu den Uebungen herangezogen werden. Für 
neue Bataillone und Batterien iſt in dem noch bis zum 1. April 1881 
laufenden Etatsjahr ebenſowenig etwas ausgeworfen, wie für neue 
Stellen. Alle Formirungen und Beförderungen, welche das neue Mi⸗ 
litärgeſetz bedingt, können daher erſt im nächſten Etatsjahr 1881 82 
vorgenommen werden. Auch tritt vor dem 1. April 1881 eine Ver⸗ 
ſtärkung des Heeres nicht ein. Dagegen ift es zuläſſig, die Rekruten⸗ 
aushebung ſchon in dieſem Jahre zu verſtärlen, um bei der ſpäteren 
Formirung neuer Truppentheile eine größere Zahl ausgebildeter Mann⸗ 
ſchaften an dieſe abgeben zu können. Die Verſtärkung der Aushebung 
in dieſem Jahre darf aber nicht die etatsmäßige Geſammtſtärke des 
Heeres erhohen. Es müſſen alſo entweder um ſo viel mehr zweijährige 
Mannſchaften in dieſem Herbſte entlaſſen werden oder es muß 
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Ausgleich durch eine größere Valanz zwiſchen Nejerveentiaffung und 
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| den erſten Tagen des November tatt) gefunden werden. Die genauen 


Beſtimmungen über Stärke und Termin der Rekruteneinſtellung ſind 
ausnahmsweiſe noch in dieſem Jahr nicht veröffentlicht worden. Man 
ſagt, jedes Infanterie⸗Regiment der Linie folle 48 Rekruten mehr als 
bisher (alſo 618 ſtatt bisber 570) und jedes Feld⸗Artillerie⸗Regiment 
30 bis 50 Rekruten mehr (ca. ein Sechſtel mehr als bisher) einſtellen. 
Dies würde eine Erhöhung des geſammten Rekrutenkontingents um 
etwa 8400 Mann ergeben. Es würde damit die nach dem neuen Miz 
litärgeſetz erforderliche normale Verſtärkung des Jahreskontingents von 
131,000 auf 140,000 Mann allerdings ſchon 1880 eintreten. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 2. Auguſt. [Die Finanzminiſter⸗ 
Konferenz. Entſchädigung für den Ausfall 
von Stolgebühren.] Die Gerüchte über den eigentlichen 
Zweck der Finanzminiſter⸗Konferenz finden kein 
Ende. Jedermann verſichert zwar, daß man etwas Zuverläſſiges 
ſchlechterdings nicht willen könne; nichtsdeſtoweniger macht Jeder⸗ 
mann den Verſuch, ſich ein Bild desjenigen zu entwerfen, was 
in Koburg vorgegangen. Uns will bedünken, als ob die pro⸗ 
feſſionellen Erforſcher aller Regierungsgeheimniſſe diesmal gar 
zu viel Spitzfindigkeit auſwendeten. Wenn die Koburger Konfe⸗ 
renz, worin man wohl allgemein übereinſtimmt, gewiſſermaßen 
als Fortſetzung der Heidelberger Zuſammenkunft von 1878 anə 
geſehen werden muß, ſo ſcheint uns doch das Nächſtliegende, nach 
dem Charakter und den Aufgaben dieſer auf den Charakter und 
die Aufgaben jener zu ſchließen. Ueber die Heidelberger Zuſam⸗ 
menkunft nun haben wir ein authentiſches Zeugniß, nämlich eine 
am 3. Mai 1879 im Reichstage gemachte Aeußerung des da⸗ 
maligen Finanzminiſters Hobrecht, nach welcher die Miniſter ſich 


mer Zorn über verſchwundene Macht und Herrlichkeit, nicht eitle | färkung. Die Veſchrünkung bei der Feldarkllere würd der dort mit der Berechnung des durch neue Reichsſteuern zu decken⸗ 
Freude an liberalen Errungenſchaften, nicht neidiſche Mißgunſt ne ee weil die 3 mike eit den Bedürfniſſes der Einzelſtaaten beſchäftigt haben. Man wird 
K über die zunehmende Macht minderer Gewalten darf die | pferde genug zur Ausbildung der Einjährigen beſitzen. Ver⸗ kaum fehlgehen, wenn man den Koburger Berathungen die gleiche 
Weihe der Erinnerung an einen Tag beeinträchtigen, ver | geblih bot man von fortſchrittlicher Seite im Intereſſe einer Aufgabe geſtellt fein läßt. Nur ſo wird überhaupt erklärlich, 


Tauſenden zum Fluche, aber Millionen zum Segen geworden iſt. 
Solche Tage, wirkliche Markſteine der Menſchengeſchichte, mißt 
man nicht mit dem menſchlichen Maßſtabe von Recht und Un⸗ 
recht, ſolche Tage feiert man durch Einkehr in ſich ſelbſt und 
durch gewiſſenhafte Prüfung der Wege, die den gegenwärtigen 
Augenblick heraufgeführt haben, und der Forderungen, die er an 
uns und an alle Welt ſtellt. Dieſe Forderungen aber beruhen 
in der Fürſorge, daß nicht ein neuer 4. Auguſt der Welt er- 
ſcheinen, daß nicht wieder Unrecht auf Unrecht gehäuft werden 
möge, um auf einmal wieder weggeſchwemmt zu werden, daß 
nicht nochmals Vernunft Unſinn — und Wohlthat Plage werde, 
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artilleriſtiſchen Ausbildung namentlich der jungen Techniker eine 
Verßärkung des Pferdeetats an. Auch wurde als Einführung 
der bereits bei der Kavallerie beſtehenden Verpflichtung für die Ein⸗ 
jährigen, ſich das Pferd ſelbſt zu ſtellen, der Prüfung anheimgegeben. 
Die Techniker, ſo erwiderte man, könnten ſich auch fernerhin in unbe⸗ 
ſchränkter Zahl der Fuß⸗(Feſtungs⸗)artillerie zuwenden. Der Trainz 
dienſt hat ſeltſamerweiſe jetzt eine beſondere Anziehungskraft für Ein⸗ 
jährige. Einmal wenden ſich wohlhabende Bauernſöhne oder andere 
Pferdeliebhaber, denen der Kavalleriedienſt zu koſtſpielig iſt, dieſem 
an e zu. Fortan wird aber die Jahl dieſer Einjährigen auf 
ein Minimum beſchränkt ſein; für den Mobilmachungsfall wird der 
Train feine Offiziere aus den Reſerveoffizieren der Kavallerie entneh⸗ 
men. Aufſehen wird es bei den diesjährigen Kontrollverſammlungen 


im Herbſt machen, daß die 1868 Eingetretenen trotz des Ablaufs der 
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daß zu dem außergewöhnlichen Apparat einer ſolchen Konferenz 
gegriffen wurde. Die Berathung von einzelnen Reichsſteuer⸗ 
projekten iſt Sache des Bundesraths, und es iſt ſchlechterdings 
kein Grund abzuſehen, warum zu dieſem Zwecke andere Wege 
eingeſchlagen werden ſollten, als dort offenſtehen. Selbſtverſtänd⸗ 
lich ſchließt das die Möglichkeit nicht aus, daß die Herren in 
Koburg auch über ſolche Projekte ihre Meinungen 
haben; die Gerüchte aber, welche darin den eigentlichen Zweck 
der Konferenz finden wollten, ſind ohne Zweifel ganz unzutreffend. 
Noch ſinnloſer ſcheint uns die Meldung, daß man in Koburg 
mit neuen Schutzzollplänen zu thun gehabt habe. Trüge ſich 
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Jürit Bismarck wirklich mit ſolchen Gedanken, fo würde er die 
Ausarbeitung derſelben ſicherlich nicht in erſter Linie den einzel⸗ 
ſtaatlichen Finanzminiſtern anvertraut haben, ganz abgeſehen 
davon, daß auch hier nichts zwänge, den gewöhnlichen Weg der 
Berathung im Bundesrathe zu verlaſſen. Dagegen reicht 
dieſer Weg allerdings nicht aus, wenn es gilt, die Bedürfniſſe 
der partikularen Budgets feſtzuſtellen. Die Prüfung des Haus⸗ 
halts der Einzelſtaaten liegt außerhalb der Aufgaben des Bun⸗ 
desraths; naturgemäß bietet fih hier das Mittel einer beſon⸗ 
deren Konferenz der einzelſtaatlichen Finanzminiſter. Nur ſo 
kann die Geſammtſumme gefunden werden, welche zur Deckung 
der einzelſtaatlichen Bedürfniſſe durch neue Reichsſteuern aufge⸗ 
bracht werden ſoll. Ueber die Art und Weiſe der Aufbringung 
zu befinden, iſt dann ausſchließlich Sache der Reichsgeſetzgebung. 
— Damit dünkt uns der wahrſcheinliche Zweck der koburger 
Konferenz ziemlich genau umſchrieben. Freilich wird auch ſo das 
über derſelben liegende Dunkel keineswegs aufgehellt. Man 
fragt ſich: wenn vor zwei Jahren in Heidelberg das Bedürfniß 
der Einzelſtaaten feſtgeſtellt worden ift, was braucht es darüber 
jetzt neuer Berathung? Möglich, daß in Koburg die Anſichten 
darüber ausgetauſcht werden ſollten, wie viel durch die vorjäh⸗ 
rigen Bol- und Steuerneuerungen von jenem Bedürfniß gedeckt 
wie viel noch zu decken übrig geblieben ſei. Möglich auch, daß 
eine ganz neue Berechnung auf erweiterten Grundlagen vorge⸗ 
nommen iſt. Erinnert man fih doch, wie himmelweit die Steuer- 
reformideen des Frſten Bismarck über diejenigen des Finanz⸗ 
miniſters Hobrecht hinausgingen! Das Wahrſcheinlichſte aber 
iſt vielleicht, daß man in Koburg endlich an die Aufſtellung 
eines beſtimmten Bedürfnißnachweiſes einerſeits, einer genauen 
und bindenden Bezeichnung der beabſichtigten Ermäßigung beſte⸗ 
hender Steuern andererſeits, kurz, an die Ausarbeitung jenes 
bisher vermißten vollſtändigen und durchſichtigen Steuerreform⸗ 
programms herangetreten iſt, ohne welches neue Steuerforderun⸗ 
gen im Reichstage nun einmal keine Ausſicht mehr haben. Eine 
beſtimmte politiſche Stellungnahme zu der Konferenz wird natür- 
lich erſt möglich ſein, wenn das Ergebniß ihrer Arbeiten vor⸗ 
liegt. Die Meinung läßt ſich jedoch nicht unterdrücken, daß die 
Regierungen zweckmäßiger erſt die vollen Folgen der vorjährigen 
„Steuerreform“ abwarten würden, bevor ſie mit neuen For⸗ 
derungen an die Volksvertretung träten. — Im Kultusmini⸗ 
ſterium ift der in der letzten Seſſion ſchon angekündigte Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Entſchädigung für den Ausfall an Stol⸗ 
gebühren, in der Ausarbeitung begriffen. Ob derſelbe jedoch 
dem Landtage ſchon in der nächſten Seſſion zugehen wird, dürſte, 
wie es heißt, zunächſt von der Erklärung des Finanzminiſters 
über dieſe Neuausgabe abhängen. 
Berlin, 1. Auguſt. 
ralen Parteien.] (Von fortſchrittlicher Seite eingeſandt.) 
Unter den zahlreichen Betrachtungen nationalliberaler Blätter, 
wie die allſeitig gewünſchte „große liberale Partei“ herzuſtellen 
fei, kann der neuliche Leitartikel der „National⸗Zeitung (29. 
Juli) auf Beachtung Anſpruch erheben, weil er — wenn auch 
in allgemeinſter Form — gewiſſe poſitive Vorſchläge enthält: 
Aus dem Volke ſelbſt ſoll eine große liberale Parlamentspartei 


Gewiß theilen Viele unter den Millionen Bewunderern, 
beſitzt, mit mir den verzeihlichen Drang, etwas von der Perſön⸗ 
lichkeit, der Lebensweiſe und den Eigenthümlichkeiten dieſes Mannes 
zu erfahren. Für uns iſt Charles Darwin etwa „der große Un- 
bekannte“. Mit dem rückſichtsloſeſten Egoismus macht ſich die 
Welt gewöhnlich nur die Geiſtesprodukte großer Männer oder 
ihre Thaten zu eigen, und all' das, was ihren Wiſſensdrang 
ſtillt, ohne fih viel um Denjenigen zu kümmern, der ſein Leben 
hierzu geopfert hat. Vergeblich ſuchen wir in den biographiſchen 
Sammelwerken, in Encyklopädien 20. Näheres über den Mann 
ſelbſt. Ich durchſuchte der Reihe nach Brockhaus, Pierer und 
Meyer, den Dictionnaire des Contemporaines und Larousse, 
ja ſogar die Encyclopedia Britannica und Chambers Lexikon. 
Da ftanden der Reihe nach Darwin, Darwinismus, Darwiniß 
— aber während der zweite Artikel überall mehrere Seiten um⸗ 
faßte — fand ich über den erſten nur einige kurze Daten über 
ſein Geburtsjahr, ſowie Reiſen und die Titel ſeiner Werke vor. 
Kaum der Wohnort des großen Mannes iſt in einem dieſer 
Bücher angegeben, als ob es in der weiten Welt nicht irgend 
Jemanden geben würde, den das intereſſiren könnte! 

Es war mir deshalb die größte Freude, als ich vor einigen 
Tagen von einem Freunde die Einladung erhielt, mich einem 
Beſuche bei Darwin anzuſchließen. 

Die Lewsham Scientific Association hatte den Ge— 
lehrten um die Erlaubniß gebeten, ihn an einem Nachmittage 
beſuchen zu dürfen, und Darwin hatte ſich nicht nur ſofort zu 
ihrem Empfange bereit erklärt, ſondern auch einen kleinen 
3 über ſeine neueſten Forſchungen zugeſagt. Etwa 
40 Herren, zumeiſt Gelehrte und Profeſſoren, ſollten an der 
Exkurſion theilnehmen, und der Sekretär der Geſellſchaft hatte 
ſchon vorher Darwin die Namensliſte der erſteren, unter denen 
manche perſönliche Freunde des großen Forſchers, eingeſchickt. 

Charles Darwin wohnt ſchon ſeit vielen Jahren auf ſeinem 
Landſitze in Down, einer kleinen Ortſchaft ſüdöſtlich von Chisle⸗ 
hurſt, in der Grafſchaft Kent. Sein nächſter Nachbar iſt Sir John 
Lubbock, ebenfalls ein berühmter engliſcher Naturforſcher, der in 
Deutſchland hauptſächlich durch ſeine Forſchungen über das Leben 
"+ Ameiſen bekannt geworden. Wir verließen Nachmittags 
Uhr, in der Down zunächſt gelegenen Eiſenbahnſtation 
i den Zug und beſtiegen die bereit ſtehenden Kaleſchen, 
Orpnigton, . "og, mitten durch grünes, theilweiſe bewaldetes 
Landſtraße nach dem eine halbe Stunde 
Fürwahr, Darwin hätte ſich in 
ſchöneres Plätzchen auswählen 
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entſtehen, das Volk ſoll bei den Wahlen liberale Parlaments⸗ 
mehrheiten ſchaffen, weil nur dann liberale Miniſterien kommen 
können und liberale Miniſterien nothwendig ſind. Das Volk 
ſoll dabei kein Programm verlangen — das Programm muß 
erſt folgen, wenn die große liberale Parlamentsmehrheit da iſt. 
— Nun, wenn eine große liberale Parlaments- Mehrheit 
vorhanden iſt und ſich durch keine Auflöſungen in eine Minder⸗ 
heit verwandeln läßt, dann iſt allerdings ein Programm gleich⸗ 
giltig; allein daß jene Mehrheit ohne Programm- Erörterungen 
entſtehen und einig und geſchloſſen auftreten könne, um zur 
Macht zu gelangen, und die Macht zu behalten, — das dürfte 
nach den Erfahrungen, die wir ſeit 1867 im norddeutſchen und 
deutſchen Reichstage und vorher in Preußen gemacht haben, vor 
Allem aber nach den Erlebniſſen der jüngſten Vergangenheit, nach 
der Zerfahrenheit der größten liberalen Fraktion bei den wich: 
tigſten Abſtimmungen, kaum denkbar erſcheinen. Der Leitartikel 
der „National⸗Zeitung“ nimmt auch auf die parlamentariſche 
Geſchichte Preußens Bezug, — das Programm der deutſchen 
Fortſchrittspartei von 1861 habe nicht erſt eine liberale 
Partei in Preußen hervorgerufen, ſondern hätte nur 
deshalb ausgegeben werden können, mit der Wirkung „die An- 
hänger zu vermehren und zu ſammeln und ihre Gedanken zu 
ſchärfen und auf gewiſſe Ziele zu lenken“, weil ſchon lange in 
Deutſchland eine liberale Partei herangewachſen ſei und beſtanden 
habe. Eine ſolche Darſtellung entſpricht denn doch recht wenig 
den thatſächlichen Vorgängen. Allerdings beſtand auch vor 1861 
eine liberale Partei. Sie hatte im preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
ſogar eine Mehrheit unter einem liberalen Miniſterium. Dieſe 
Mehrheit war aus den Urwahlen vom 12. November 1858 
hervorgegangen, die unter einem liberalen Miniſterium vorgenom⸗ 
men wurden, welches plötzlich eingeſetzt war, obſchon die Liberalen, 
einſchließlich ihrer allerſchwächſten Schattirungen, in dem letzten 
Abgeordnetenhauſe nur 57 von 352 Mitgliedern zählten. Aus 
den 57 wurden etwa 217, alſo eine ſtattliche Mehrheit. Dieſe 
Mehrheit aber hatte ſich binnen drei Jahren vollkommen ab- 
gewirthſchaftet, nicht weil fie keine liberalen Grundſätze hatte, 
ſondern weil fie von den verfaſſungsmäßigen Rechten keinen 
Gebrauch zu machen wagte, weil ein ſehr großer Theil dieſer 
Mehrheit unter der Führung Georg Vincke's aus ſtaats⸗ 
männiſchen Bedenken in wichtigen Fragen trotz liberaler An⸗ 
ſichten und Reden nicht liberal ſtimmte. Erſt in der 
letzten Seſſion 1861 hatte ſich aus der Fraktion Vincke 
das kleine „Junglithauen“ losgelöſt, nachdem es vergeblich 
verſucht hatte, die maßgebende Fraktion durch ein Programm zu 
einer entſchiedeneren Haltung zu bringen. Das Programm der 
deutſchen Fortſchrittspartei wurde zum Sammelpunkt einer großen 
Partei, obſchon ſeine Forderungen, — wie es in dem Rechen⸗ 
ſchaftsbericht der Fraktion Vincke heißt, — im Weſentlichen keine 
anderen waren, als diejenigen, welche die konſtitutionelle Partei, 
ſeildem ſie im Vereinigten Landtage ſich zuerſt parlamentariſch 
zuſammengefunden hat, unter aller Ungunſt der Verhältniſſe auf⸗ 
recht erhalten hat und niemals aufgeben kann, ohne ſich ſelbſt 
untreu zu werden. Nicht der Inhalt des Programms alſo, 
ſondern der Entſchluß eines Theils der liberalen Partei, 
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ften Theil deſſelben. Ob wir das Alles jo würdigten, wie wir 
es gewiß unter gewöhnlichen Umſtänden gethan hätten? Ich 
glaube kaum, denn wir waren ſämmtlich viel zu ſehr auf das 
Bekanntwerden mit dem größten Naturforſcher des Jahrhunderts 
geſpannt, und unſere Gedanken zu viel von ihm abſorbirt. So: 
gar der Kutſcher, der die Pferde für unſere Ungeduld viel zu 
langſam ausſchreiten ließ, mußte mit dem, was er über ſeinen 
berühmten Ortsnachbar mußte, herhalten, obſchon wir nicht viel 
aus ihm herausbrachten. — Gewiß, Charles Darwin iſt in 
Nordamerika, in Auſtralien, in Südafrika bekannter, als er es 
in feinem Heimathsdörfchen ift. Die guten Landleute kümmern 
ſich einen Teufel um das, was er thut, ſo lange er nur wie 
ein Gutsbeſitzer lebt, ſeine Felder gut beſtellt und Sonntags zur 
Kirche geht. Sie bekommen den alten Mann auch ſelten zu 
Geſicht. Hie und da kommen Beſuche aus der Stadt bei ihm 
angefahren und ſonſt iſt es nur der Briefträger, der täglich 
zweimal die ausgebreitete Korreſpondenz ins Haus bringt — die 
ſich an manchen Tagen auf Dutzende von Poſtſtücken beläuft. 
Jede Univerſität, jeder wiſſenſchaftliche Verein, jede Expedition 
oder wiſſenſchaftliche Station in den verſchiedenen Welttheilen 
wendet ſich in zweifelhaften Fragen an ihn um Aufſchluß und 
Aufklärung, die ebenſo willig wie raſch gegeben werden. Ge⸗ 
wöhnlich ſind es ſeine Söhne und Töchter, welche dieſe ausge⸗ 
breitete Korreſpondenz nach den Weiſungen des Gelehrten erle- 
digen. Hunderte von Briefen kommen jährlich beſonders aus 
Amerika, mit der Bitte um den Autographen Darwin, und ſchon 
daraus kaun man die Richtigkeit des alten deutſchen Sprich⸗ 
worts: „Je mehr Ehr, je mehr Beſchwer“, entnehmen. 

Nach halbſtündiger Fahrt erreichten wir Darwin's Wohn⸗ 
ſitz; ein ſtattliches. von der Straße etwas zurückſtehendes 
Herrenhaus, deſſen mit Gartenanlagen beſetzter Vorplatz gegen 
die Straße durch ein Gitter abgeſperrt iſt. Wilder Wein und 
Epheu ranken an den alten Mauern bis in das zweite Stod- 
werk empor. Zwei Diener geleiteten uns durch eine mit 
Bücherſtellagen beſetzte Halle nach dem im Erdgeſchoß gelegenen 
Salon, dem „Parlor“, wo ſich Charles Darwin und ſeine 
Gemahlin bereits mit einigen früher angelangten Kolle⸗ 
gen unterhielten. Die Mehrzahl der Beſucher waren 
ihm bereits theils durch ihre Arbeiten, theils durch Korreſpon⸗ 
denz mit ihm bekannt, und überdies verſcheuchte ſeine ausneh⸗ 
mende Liebenswürdigkeit binnen weniger Augenblicke die ehrfurchts⸗ 
volle Scheu, die gewiß jeder Beſucher beim Betreten des Sank⸗ 
tuariums dieſes großen Mannes empfand. Was uns vor Allem 
ins Auge ſprang und die größte Ueberraſchung bereitete, das war 
ſein Aeußeres. Darwin iſt, man weiß nicht, wie es gekommen 
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dieſes Programm als wirkliche Norm für die politiſche Thätig⸗ 
keit hinzuſtellen, ſeine in der Theorie von allen Liberalen gebil⸗ 
ligten Sätze im Parlament praktiſch zur Geltung zu bringen, — 
war das die Parteien Scheidende. Die Fraktion der Fort⸗ 
ſchrittspartei zählte 1862 im neuen Abgeordnetenhauſe nur 109 
Mitglieder und hatte auch mit dem im Weſentlichen mit ihr 
übereinſtimmenden linken Zentrum (52 Mitgl.) noch nicht die 
Mehrheit. Aber das energiſche Auftreten der neuen Partei be⸗ 


ſeitigte die Konſervativen faſt ganz und brachte in dem 
altliberalen Reſt der früheren Mehrheit (Fraktion Gra⸗ 
bow mit 95 Mitgl.) die Entſchiedeneren zur Geltung. 


Die Mehrheit von 1861, gegen die ſich die von ihr ſich trennen⸗ 
den Junglithauer auflehnten, ging bei den nachfolgenden Abge⸗ 
ordnetenhaus-Auflöſungen von 1862 und 1863 nach nochmaliger 
Spaltung faſt ganz zu Grunde: 1863 bis 1866 hatte von 352 
Abgeordneten die Fortſchrittspartei 143, das linke Zentrum 110, 
die konſtitutionelle Fraktion nur 9 Mitglieder. Das Fortſchritts⸗ 
Programm aber von 1861 war auch über 1866 hinaus ſo wirk⸗ 
jam, daß das noch heute nicht aufgehobene Prog ra mm der 
aus der Fortſchrittspartei und dem linken Zentrum des preußi⸗ 
ſchen Abgeordnetenhauſes in Verbindung mit gleichgeſinnten 
Liberalen des übrigen Deutſchlands hervorgegangenen national⸗ 
liberalen Partei vom Juni 1867 ſich weſentlich ihm an⸗ 
ſchloß. Um den Rückgang der liberalen Parteien in der Zahl 
ihrer Mitglieder im Reichstage und preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe aufzuhalten und „die große liberale Parlamentspartei“ 
herzuſtellen, dazu iſt es vor Allem nöthig, die liberalen 
Wähler im ganzen Reiche mit der Ueberzeugung zu erfüllen, 
daß es nicht eher beſſer werden, nicht eher der Liberalismus zur 
parlamentariſchen Herrſchaft in der Volksvertretung und in 
Miniſterien gelangen kann, als bis ſie nur ſolche liberale Abge⸗ 
ordnete wählen, welche die alten liberalen Grundſätze — gleich⸗ 
viel in welchem Programm ſie ſtehen — auch wirklich in ihren 
Abſtimmungen bethätigen. Dazu ift aber eine peogrammartige 
Formulirung unerläßlich. 

— [Vom Kaifer] Die neueſten Nachrichten aus Gaſtein 
beſtätigen wiederholt, daß das Befinden des Kaiſers vortrefflich 
iſt. Das höchſt günſtige Wetter mit der friſchen Alpenluft ge⸗ 
ſtatten dem Kaiſer, täglich Promenaden und Ausfahrten unter⸗ 
nehmen zu können. Am 9. Auguſt wird die Abreiſe erfolgen, 
zunächſt zu der Fürſtin Hohenlohe -Schillingsfürſt in Auſſee und 
alsdann zum Beſuch des Kaiſers Franz Joſef in Iſchl. Von 
dort gedenkt der Kaiſer direkt nach Berlin zurückzukehren. 

— [Die Kölner Domfeier.] Die Mittheilung, 
daß die Feier zur Vollendung des kölner Domes in dieſem 
Jahre nicht ſtattfinden werde, wird jetzt allſeitig beſtätigt. 

— [Der Senat der berliner Univerſität 
vollzog am 1. d. Abends in einer Geſammtſitzung die Neuz 
wahl des Rektors und der Dekane. Zum Rektor 
wurde der Geh. Rath Auguſt Wilhelm Hofmann, zum Dekan 
der mediziniſchen Fakultät Prof. Schröder, der Direktor der ge⸗ 
burtshilflichen Klinik, zum Dekan der juriſtiſchen Fakultät Geh. 
Juſtizrath Dernburg, zum Dekan der philoſophiſchen Fakultät 
Prof. Julius Zupitza gewählt. Die Wahl des Dekans der 


Weiſe Darwin's hierbei Erwähnung thäte und die Abſtammung 
des Menſchengeſchlechts von der genannten Thiergattung nicht 
ſpeziell auf den großen Verfechter dieſer Theorie anwendete. Au⸗ 
genblicklich boten hierzu einige ſchlecht ausgeführte Photographien 
die Veranlaſſung, denn Darwin ſelbſt, wie er vor uns ſtand, 
kann gewiß eher als der Typus eines ſchönen Greiſes, als irgend 
etwas anderes gelten. Eine hohe, ſchlanke, durch die Laſt der 
einundſiebzig Jahre, wie durch die unausgeſetzte Arbeit etwas 
gebückte Geſtalt, mit edlem, von einem weißen Vollbart umrahm⸗ 
ten Geſicht und einem Paar ſo ausdrucksvoller ſtrahlender blauer 
Augen, daß wir uns ſofort zu ihm hingezogen fühlten und das 
große Unrecht einſahen, das man an Charles Darwin gewöhnlich 
begeht. Die ſtark hervorſpringenden, ſchneeweißen Brauen ſind 
der markanteſte Zug in ſeinem Geſicht. Das Haar iſt größten⸗ 
theils ſeinem Alter zum Opfer gefallen. In feinem Ausſehen 
und ſeinem angenehmen freundlichen Benehmen und ſeinen Be⸗ 
wegungen iſt er ganz engliſcher Country Gentleman und kaum 
irgend etwas würde ſeinen Beruf erkennen laſſen. Seine Ge⸗ 
mahlin und Tochter unterſtützten ihn im Empfang des ſo zahl⸗ 
reichen Beſuches, denn es war das erſte Mal, daß Darwin eine 
wiſſenſchaftliche Geſellſchaft in corpore empfing. Die Diener 
reichten verſchiedene Getränke und Biscuits umher, und während 
der nun folgenden lebhaften Konverſation hatte ich Gelegenheit, 
mich ein wenig umzuſehen. Die bis zum Boden reichenden 
Fenſter des Salons führten auf eine mit Schlingpflanzen üppig 
umwucherte Terraſſe, mit Gartenmöbeln aus gebogenem Holz, 
öſterreichiſches Fabrikat, wie wir aus der eingebrannten Marke 
entnahmen. Es iſt das Lieblingsplätzchen des Gelehrten. Die 
Ausſicht erſtreckt ſich auf die weitläufigen Gartenanlagen mit 
hohen ſchattigen Bäumen, ſaftigen, üppig grünen Raſenflächen 
und Bosquets; unmittelbar vor der Terraſſe liegen ein paar 
Blumenbeete, an denen entlang der Weg nach den zwiſchen 
Geſträuch verſteckten Glashäuſern führt. Aus dem Garten 
drang die köſtlichſte Luft zu uns herüber und die Nachmittags⸗ 
ſonne ſandte ihre hellen Strahlen in das Gemach. Die Ein⸗ 
richtung deſſelben iſt von jener altväteriſchen Einfachheit, 
welche die Mehrzahl der engliſchen kleineren Landſitze kennzeichnet. 
Ein offenes Piano in der Ecke, ein paar Bücherſchränke, ein klei⸗ 
ner Schreibtiſch mit Skragbooks und einem, wahrſcheinlich der 
Tochter gehörigen Briefmarken-Album, das bei der ausgebreiteten 
Korreſpondenz ihres Vaters gewiß häufig genug bereichert wird. 
Auf den Tiſchen lagen Photographien, Bücher und Albums, 
worunter auch das große, ihm von den deutſchen Profeſſoren im 
vorigen Jahre zu ſeinem ſiebenzigſten Geburtstage gewidmete 
Prachtalbum, das auf dem Titelblatt die ſchön ausgeführte Wid⸗ 


ſein mag, beim Duendpublikum ſeiner Häßlichkeit wegen vielleicht mung: „Dem Reformator der Naturwiſſenſchaften“ zeigt. D 
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theologiſchen Fakultät wurde ausgeſetzt und ſoll an einem noch 
ſpäter zu beſtimmenden Tage ſtattfinden. 

— [Die Oppoſition, welche man beſonders 

im ehemaligen Kurheſſen dem neuen Feld⸗ 
und Forſtpolizeigeſetze!] mit feinen ſcharfen Beſtim⸗ 
mungen machte, hat doch ihre guten Früchte getragen. Die 
königl. Regierung zu Kaſſel ſieht ſich nämlich veranlaßt, fol⸗ 
gende Bekanntmachung über die Handhabung des Geſetzes zu 
erlaſſen: „Die während der Berathung des Feld- und Forſt⸗ 
polizeigeſetzes im Abgeordnetenhauſe im hieſigen Bezirke vielfach 
laut gewordene Beſorgniß, daß nach dem Inkrafttreten des Ge⸗ 
ſetzes das Betreten von Feld und Wald, namentlich des legte- 
ren, zu Zwecken der Erholung und des Vergnügens dem Publi⸗ 
kum verwehrt ſein werde, entbehrt der Begründung. Der Zweck 
und die Bedeutung des Geſetzes iſt lediglich darauf gerichtet, den 
Feldern und Forſten einen kräftigen Schutz zu gewähren und der 
Nichtachtung des Eigenthums daran in wirkſamer Weiſe entgegen⸗ 
zutreten. Eine zweckloſe unnöthige Beläftigung 
der Bevölkerung hat zu keiner Zeit in der 
Abſicht der Staatsregierung gelegen. Die 
königlichen Forſtbeamten ſind daher angewieſen worden, die Be⸗ 
ſtimmungen des Geſetzes insbeſondere des §. 3, wonach der, 
welcher ohne Befugniß auf einem fremden Grundſtücke ſich be⸗ 
findet und der Aufforderung des Berechtigten zur Entfernung 
keine Folge leiſtet, mit Strafe bedroht, nicht zur Beläſtigung des 
Publikums anzuwenden, ſondern von denſelben nur da Gebrauch 
zu machen, wo die Umſtände die Annahme eines unerlaubten 
Zweckes rechtfertigen, oder wo das Betreten des Waldes zum 
Nachtheil deſſelben und der darin lebenden Thiere gereicht oder 
mit Störung der Ruhe und Ordnung verbunden iſt. Zum 
Sammeln von Beeren, Pilzen und Kräutern 
in den Staatswaldungen iſt bisher das Löſen von Erlaub⸗ 
nißſcheinen nicht erforderlich geweſen, auch hat ſich ſeither 
ein Bedürfniß, die Verpflichtung zum Löſen ſolcher Scheine, ſei 
es gegen Entgelt oder unentgeltlich, im Wege der Polizei- Ver: 
ordnung einzuführen, nicht herausgeſtellt. Es ſoll dies 
auch in Zukunft nicht geſchehen, wenn nicht etwa 
beim Sommeln von Beeren u. ſ. w. vorfallende Unordnungen 
dies im Intereſſe des Waldes nothwendig machen.“ 
[Das Projekt eines internationalen 
Preß⸗Kongreſſes.] Auf einer Verſammlung des Exe⸗ 
kutiv⸗Komités der belgiſchen Preſſe und der jetzt in Brüſſel 
weilenden ausländiſchen Journaliſten wurde auf Antrag des 
Herrn Gallenga von der „Times“ beſchloſſen, nächſtes Jahr 
einen internationalen Preß⸗Kongreß in Brüſſel abzuhalten. Das 
belgiſche Exekutiv⸗Komité ift beauftragt, die Zuſtimmung der 
Journale aller Länder einzuholen und die Grundzüge des dem 
Kongreß vorzulegenden Programms feſtzuſtellen. 

— [Der achte deutſche Aerztetagl hat, wie wir 
der „Eiſenacher Zeitung“ entnehmen, bezüglich der Stellung 
der Aerzte zur Gewerbeordnung beſchloſſen: 1. Es 
iſt unbedingt feſtzuhalten an der Freizügigkeit der Aerzte, Frei⸗ 
willigkeit der ärztlichen Hilfeleiſtung, freien Vereinbarung des 
5 Eine Abänderung der gegenwärtig be⸗ 


Ernſt Häckel's. Darwin kam, während wir das Album durchblät⸗ 
terten, auf uns zu und bemerkte: „Die Deutſchen haben mir 
mit dieſem Ehrengeſchenke die größte Freude bereitet, und ich bin 
ſehr ſtolz darauf. Ich finde überhaupt unter den Deutſchen 
meine aufrichtigſten Anhänger und es freut mich, auch unter 
Ihnen ſo viele Deutſche hier begrüßen zu können.“ Unter den 
Beſuchern waren in der That ein Dritttheil Deutſche, zumeiſt 
Mitglieder des londoner deutſchen „Athenäums“. 

Wir hatten natürlich großes Verlangen, auch das Labora⸗ 
torium und Studirzimmer des großen Forſchers kennen zu lernen, 
und Dr. Georg Darwin, der gelehrte Sohn des Letzteren, führte 
mich in daſſelbe. Man würde nach den großen und umfaſſenden 
Arbeiten des Gelehrten eine Werkſtätte im Stile des Dr. Fauſt 
zu erwarten berechtigt ſein, und iſt deshalb nicht wenig über⸗ 
raſcht, in ein geräumiges, an den Salon ſtoßendes freundliches 
Gemach zu treten, in welchem ein paar Bücherſchränke und zwei 
einfache Arbeitstiſche das Hauptmeublement bilden. Sogar den 
Schreibtiſch vermißt man hier, denn Charles Darwin ſchreibt ge⸗ 
wöhnlich in einem Lehnſtuhl ſitzend auf einem über die Knie ge⸗ 
legten mit grünem Tuch überzogenen Tragpult. Auf einem Ar⸗ 
beitstiſch ſtand eine kleine Schüſſel mit lebenden, inſektenfreſſen⸗ 
den Pflanzen und einigen großen Exemplaren von kaliforniſchen 
Darlingtonien, jener eigenthümlichen Pflanze, welche die Inſekten 
in ihr Inneres einzieht und ſozuſagen verſchlingt. Die Pflanzen 
waren herausgelegt worden, weil Darwin uns gerade über dieſe 
ſpäter eine Vorleſung hielt. Auf dieſem Tiſch, der auf einer 
Auktion in künftigen Zeiten vielleicht ebenſo viel Geld eintragen 
wird, wie der Schreibtiſch Byron's oder Napoleon I., unternahm 
Darwin die Mehrzahl ſeiner Arbeiten. Auf dem zweiten, am 
Fenſter ſtehenden Werktiſch macht der Gelehrte gegenwärtig feine 
Beobachtungen für ſein nächſtes Werk „Die Lebensweiſe und 
Eigenthümlichkeiten der Erdwürmer“. Die Probewürmer befin⸗ 
den ſich in einer zwiſchen zwei vertikalen Glasplatten eingeſchloſſe⸗ 
nen dünnen Erdſchicht, und indem nun Darwin mit dieſer letzte⸗ 
ren gewiſſe, durch die zu erreichenden Zwecke bedingte Verände⸗ 
rungen vornimmt, lernt er durch ſo einfache Mittel all das ken⸗ 
nen, was er haben will. - 3 

Die Mamfkripte werden von ihm ſtets mit Tinte auf bläu⸗ 
lichem Papier halbbrüchig niedergeſchrieben, und zwar mit fo 
großer Schrift, daß ſie im Druck vielleicht auf ein Zwölftel zu⸗ 
ſammenſchrumpfen. Die Bürſtenabzüge werden ſämmtlich von 
ihm ſelbſt korrigirt. 

Eine vorzügliche Einrichtung, die ſo manchem anderen Ge⸗ 
lehrten anzuempfehlen wäre, beſitzt Darwin in einer Reihe von 
Holzfächern, deren jedes zur Aufnahme aller über einen beſtimmten 
Gegenſtand handelnden Manufſkripte und Notizen beſtimmt iſt. 
So z. B. hatten die erwähnten inſektenfreſſenden Pflanzen, die 
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ſtehenden Einreihung der Aerzte unter die Gewerbeordnung darf 
nur mit gleichzeitiger Schaffung einer deutſchen Aerzteord⸗ 
nung in Frage kommen und eventuell ins Werk geſetzt werden. 
3. Die außerordentliche Verbreitung des Geheimmittel⸗ 
Unweſens, durch welches die öffentliche Wohlfahrt empfind⸗ 
lich geſchädigt wird, erheiſcht ſtrenge Anwendung der beſtehenden 
und Erlaß neuer Beſtimmungen, durch welche die Annoncirung 
und Anpreiſung der Geheimmittel in der Preſſe zx., ſowie 
dem unbeſchränkten Verkauf derſelben durch die Apotheken 
geſteuert wird. 4. Im Hinblick auf die ſeit dem Erlaß der 
Reichsgewerbeordnung zu Tage getretenen Mißſtände ift es im 
Intereſſe des öffentlichen Wohles unerläßlich, daß ſowohl die 
Amtsärzte und Aerztevereine auf Verfolgung der Kur⸗ 
pfuſcher dringen, als auch die Behörden allenthalben auf 
volle und ſtrenge Anwendung der vorhandenen geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen halten, an deren Hand es möglich iſt, der Kur⸗ 
pfuſcherei entgegenzutreten. 5. Die vielfach konſtatirte Zunahme 
der Kurpfuſcherei unter dem fog niederärztlichen Per- 
ſonal (Chirurgen, Bader, Heilgehilfen und Hebammen), welches 
vom Staate herangebildet und approbirt iſt, macht den Mangel 
geſetzlicher Beſtimmungen ſehr fühlbar, welche die Beſtrafung der 
Befugniß Uebertretung des niederärztlichen Perſonals ermöglichen. 
6. Die Ertheilung eines Legitimationsſcheines zum 
Betrieb des Heilgewerbes iſt durch die Reichsgewerbeordnung in 
keiner Weiſe gerechtfertigt, da die Reichsgewerbeordnung auf die 
Ausübung der Heilkunde nur in den $$ 29, 30, 53, 80, 144 
Anwendung findet. 7. Eine deutſche Aerzteordnung ſoll nur unter 
Mitwirkung der ärztlichen Standesvertretungen erlaſſen werden. 
Der Geſchäftsausſchuß wird beauftragt, den Entwurf einer Aerzte⸗ 
ordnung zu bearbeiten, welcher dem Aerztetage zur Berathung 
vorgelegt werden fol. 8. Verwaltungsbehörden oder 
Verwaltungsgerichte dürfen nicht die Befugniß erhalten, den Ver⸗ 
luſt der ärztlichen Approbation auszuſprechen. Die 
Entziehung der ärztlichen Approbation darf, abgeſehen von dem 
in § 53 der Reichs⸗Gewerbeordnung vorgeſehenen Falle, nur auf 
dem Wege der Strafgeſetzgebung zuläſſig gemacht werden. Soll 
dieſelbe in Folge ſchwerer Verletzungen der ärzlichen Berufs⸗ 
pflichten eintreten, ſo iſt zuvor ein Gutachten der zuſtändigen 
ärztlichen Standes⸗Vertretungen einzuholen. 

— [Zur Lohnbewegung in Berlin.] Mit dem 
letzten Sonntag ſind auch die Berliner Bildhauer in die Lohnbe⸗ 
wegung eingetreten. Zu der von dem proviſoriſchen, aus Mei⸗ 
ſtern und Gehülfen beſtehenden Komité einberufenen General- 
verſammlung waren von den 1600 Berliner Bildhauern etwa 
300 erſchienen. Der Vorſitzende bemerkte zunächſt, daß es drin⸗ 
gend geboten erſcheine, die Parteienfrage in die Bewegung nicht 
mit hineinzuziehen, um eine Zerſplitterung der Kräfte zu verhü⸗ 
ten; man müſſe ausſchließlich die Nothſtände im Gewerk und 
deren Beſeitigung zum Gegenſtand der Erörterung machen. Der 
Referent beleuchtete ſodann die mannichfachen Uebelſtände im 
Bildhauergeſchäft, als deren weſentlichſte er das Lehrlingsunweſen, 
die Zuchthausarbeit, die unreelle Konkurrenz der Prinzipale und 
das Fehlen jedweder Organiſation bezeichnete. In den Werk⸗ 
ſtätten würden oft bis zwölf Lehrlinge gehalten, wodurch einmal 


deren Sujets ihre eigenen Fächer, die mit jedem Tage durch 
irgend eine Notiz, einen Zeitungsausſchnitt, ein darauf bezügliches 
Objekt bereichert werden. Darwin hat dann bei der Bearbeitunng 
irgend eines Gegenſtandes, wie z. B. jetzt mit den Erdwürmern, 
die ſeit Jahren ſo geſammelten Beobachtungen zu ergänzen und 
zuſammenzuſtellen, um ſein Werk zu vollenden. Von den 
zwei Dutzend Holzfächern, die unbewußter Weiſe ſo großen An⸗ 
theil an der Herſtellung von Werken hatten, iſt eine beträchtliche 
Anzahl bereits leer — ſie haben ihre Schuldigkeit gethan, das 
Material iſt verarbeitet — und jetzt in Buchform in zwanzig⸗ 
tauſend oder noch mehr Exemplaren in aller Welt verbreitet. 
Noch harren etwa zehn dieſer Faszikel der Hand des Meiſters. 
Wohl iſt er ungeachtet ſeines hohen Alters noch ſehr rüſtig und 
geiſtesfriſch, aber man kann ſich dennoch nicht des Gedankens er⸗ 
wehren, daß ſo manches projektirte Buch ungeſchrieben bleiben dürfte. 

Glücklicherweiſe treten Darwin's Söhne in die Fußtapfen 
ihres berühmten Vaters. George und Francis Darwin find 
ebenſo jeriöfe Gelehrte, und indem ſie jetzt ſchon an den Arbeiten 
des alten Meiſters theilnehmen, eignen ſie ſich die Fähigkeit an, 
das wiſſenſchaftliche Teſtament Charles Darwin's in dem ge⸗ 
wünſchten Sinne auszuführen. 

Unter den in ſeiner Bibliothek befindlichen Werken iſt zum 
Mindeſten ein Dritttheil deutſch und ein beträchtlicher Theil fran⸗ 
zöſiſch. Darwin bedauert unendlich ſeine Unkenntniß der beiden 
Sprachen. „Ich habe in Deutſchland und Frankreich meine treueſten 
Mitarbeiter,“ meinte er, „und würde ich dieſe Sprachen ſprechen, 
ſo wäre alles viel ſchneller und glatter vom Stapel gelaufen. 
Ich ließ deshalb meinen Kindern darin guten Unterricht 
ertheilen und ſie helfen mir jetzt häufig aus der Klemme.“ Bei 
dem Vortrag, den Darwin uns nachher im Freien, unter der 
obgedachten Veranda hielt, hatte ich Gelegenheit, die Leichtigkeit 
und Klarheit ſeiner Sprache zu bewundern. Darwin erzählt mit 
hoher, deutlicher Stimme im Konverſationston ſeine Beobachtun⸗ 
gen und weiß ſie ſo wohl zu ſetzen, und ſo intereſſant einzuklei⸗ 
den, wie man es nur von einem gewandten Vorleſer erwarten 
würde. Zur Erklärung des Geſagten führte er uns nachher 
durch den ſchönen, mit uralten Bäumen gefüllten Garten nach 
ſeinen Glashäuſern, in welchem er ſeine Beobachtungen an 
lebenden Pflanzen zu machen pflegt. Er bekommt dieſe letzteren 
aus allen Theilen der Welt, von jeder aus Süd- oder Zentral- 
amerika, Oſtindien oder den Malayen zurückkehrenden Expedition 
und ſeine Glashäuſer enthalten gewiß die ſonderbarſte Miſchung 
von großen und kleinen Gewächſen bis zu den minutiöfeiten 
Mooſen, die jedoch in den wenigſten Fällen Anſpruch auf äußere 
Schönheit machen. Ebenſowenig ſieht man den Räumen an, 
daß ſie die Werkſtätte des größten Naturforſchers des Jahrhun⸗ 
derts ſind. Ein einziger Apparat zog unſere Aufmerkſamkeit 


erſte und größte Photographie unter den gewiß Hunderten iſt jene Schlingpflanzen, die Orchideen, die Hausthiere zx. nebſt vielen ane [ auf ſich. Es handelte ſich um die Unterſuchung, ob Pflanzen, 


Mittwoch, 4. Auguſt 1880. 
eine Ausnutzung der jugendlichen Arbeitskräfte und dann eine 
Herabdrückung des Lohnes herbeigeführt werde, ganz abgeſehen 
davon, daß die aus ſolchen Werkſtätten hervorgehende Ar 
keine gute ſei. Die Zuchthausarbeit bedrücke alle Kleinmeiſter, 
da dieſe nicht in der Lage ſeien, mit den größeren Arbeitgebern, 
welche zum Theil in den Gefangenenanſtalten produziren laſſen 
und nur geringe Löhne zahlen, konkurriren zu können. Die Noth- 
lage vieler Kleinmeiſter habe es mit ſich gebracht, daß dieſe aus 
dem Stand der Meiſter in den der Gehülfen haben zurücktreten 
müſſen. Durch dje unreelle Konkurrenz der Prinzipale unter ſich 
werde nothwendig ein Drücken der Preiſe und in logiſcher Kon⸗ 
ſequenz davon auch ein Rückgang der Löhne veranlaßt. Der ſo⸗ 
wohl in den Kreiſen der Meiſter wie Geſellen herrſchende Indif⸗ 
fentismus habe die Dinge gehen laſſen, wie ſie gehen, jetzt ſei 
die Nothlage aber eine ſo drückende geworden, daß man ſich end⸗ 
lich ermannt habe und wenigſtens den Verſuch machen wolle, 
eine Beſſerung der Verhältniſſe gemeinſam zu erſtreben. Referent 


ſchloß mit der Ueberzeugung, daß eine Verſtändigung auch ohne 


Strikes mit den Prinzipalen erfolgen werde. 
wurden die verſchiedenſten Vorſchläge über die beſte Art der He⸗ 
bung des Geſchäfts laut. Während es von der einen Seite als 
esforderlich bezeichnet wurde, mit der direkten Forderung einer 
10prozentigen Lohnaufbeſſerung vom 1. September an die Mei⸗ 
ſter heranzutreten und eventuell die Arbeit niederzulegen, ſprach 
man ſich von anderer Seite gegen jede Preſſion und jeden Strike 
mit aller Entſchiedenheit aus, hielt vielmehr ein Zuſammengehen 
mit den Meiſtern für das allein Richtige und Erſprießliche. Auch 
der Vorſchlag, einen allgemeinen Bildhauerverein zu errichten, 
fand in Rückſicht darauf keine Zuſtimmung, daß hier bereits drei 
Bildhauervereine exiſtiren. Nach langer Berathung wurde der 
Antrag des Referenten akzeptirt, eine ſtändige Kommiſſion zu 
bilden, welche in Gemeinſchaft mit den Prinzipalen die Frage der 
Aufbeſſerung des Geſchäfts berathen ſolle. 

— [Neuregelung des Submiſſionsweſens.] 
Durch die vom 24. Juni d. J. datirten Verfügungen des 
Miniſters der öffentlichen Arbeiten über die Neuregelung des 
Submiſſionsweſens in Preußen, welche jetzt vollſtändig im Druck 
vorliegen, iſt eine „Frage“ aus der Welt geſchafft worden, die 
zuerſt in der Landtagsſeſſion 1876—77 an die Oeffentlichkeit 
getreten iſt und durch den Ort ihres Auftretens ſofort die 
eruſteſte Aufmerkſamkeit der Verwaltung hat erregen müſſen, 


In der Debatte 


i 


allerdings erft, nachdem früher dageweſene Anträge und Wünſche 


aus ſonſtigen Kreiſen, insbeſondere denen der Handelskammern 
und der Fachpreſſe, ſich als unzureichend erwieſen hatten, die An⸗ 
gelegenheit in Fluß zu bringen. Von dem, was jetzt endlich 
erreicht worden iſt, behauptet man in bautechniſchen Fachkreiſen, 
daß es viel ſei, obgleich mancher etwas ganz anderes, mancher 
etwas gewollt hätte, was über dasjenige, was in den neuen 
Beſtimmungen an Unternehmer und Lieferanten ſeitens der Re⸗ 
gierung konzedirt worden ſei, mehr oder weniger weit hinaus⸗ 
gehe. Zu den Unzufriedenen ſind zu zählen erſtlich diejenigen, 
welche dem Prinzip der öffentlichen Submiffion an 


ſich abbold 


ſind, dann diejenigen, welche anſtatt der Konkurrenz um den 
Breis die Konkurrenz um die Qualität hätten ſetzen mögen. 


mit dem Wurzelende nach aufwärts und dem Blüthenende nach 
abwärts gekehrt und in der Erde ſteckend, ihr Wachsthum ren⸗ 
verſiren. Das Reſultat war bisher befriedigend. 

Darwin's Frau iſt die Tochter des bekannten Fabrikanten 
von Porzellan⸗ und Fayencewaaren Wedgewood und Enkelin 
des Erfinders des nach ihm benannten Wedgewood - Byrometers 
und brachte ihrem Gemahl ein ziemlich beträchtliches Vermögen 
zu. Sie iſt heute, ungeachtet ihrer fünfundſechzig Jahre, noch 
friſch und lebhaft und zeigt Spuren einſtiger großer Schönheit, 
die ſich auch auf ihre Söhne übertragen hat. Das ganze Haus⸗ 
weſen macht den Eindruck vornehmer Einfachheit; nichts verräth 
den Wohnort eines ſo berühmten Mannes. Weder die vielen 


Auszeichnungen und Medaillen, noch irgend eines ſeiner Ehren⸗ i 


geſchenke und koſtbaren Adreſſen find zur Schau geſtellt, wie 
dies bei ſo manchen anderen minder Großen der Fall iſt. — 
Neben dem „Parlor“ befindet ſich der ſehr geräumige „Speiſe⸗ 
ſaal“ und im erſten Stockwerk nebſt ein oder zwei Empfangs⸗ 
zimmern die einfach möblirten Schlafzimmer. Das zweite Stock⸗ 
werk bewohnt die Familie des Gelehrten. 

Man kann ſich wohl denken, wie enthuſiaſtiſch wir bei dem 
folgenden Diner auf Charles Darwin toaſtirten. Leider war der 
Alte nicht mehr zugegen, denn er fühlte ſich etwas ermattet und 
unwohl. Der Lärm ſo vieler Gäſte war ihm doch etwas zu 
viel geworden. (Frkf. Ztg.) 


Das fünfzigjährige Jubiläum des k. Muſeums 
in Berlin. 

Zur Vorfeier des 50jährigen Jubiläums des königlichen 

Muſeums fand Dienſtag Abend im Beiſein des hohen Protektors, 

des Kronprinzen, der Kronprinzeſſin, des Prinzen Wilhelm und 


des Erbprinzen von Sachſen⸗Meiningen eine elektriſche Beleuchtung 


der Fresken in der Vorhalle des Muſeums, der Dioskuren au 
dem Frieſe des Gebäudes und der Rotunde ſtatt. Nachdem ſi 

bald nach 8 Uhr die 300 geladenen Damen und Herren, unter 
welch letzteren man die Miniſter Friedberg, von Stoſch, Dr. Falk, 
von Vertretern der Kunſt und Wiſſenſchaft die Profeſſoren Enke, 
Schaper, Drake, Dielitz, Wolff, Frantzen, Möller, Biermann, 
Weccert, Leſſing, Siemering, Pape, den aus Königsberg zu dieſer 


Feier hier wieder eingetroffenen Prof. Steffeck, Baurath Heyden, 


Prof. Mommſen u. ſ. w. bemerkte, in der großen von 20 mit 
korinthiſchen Capitälen bekrönten gelben Stuckmarmorſäulen ge⸗ 
tragenen, durch 5 von der Kuppel herabhängende elektriſche Lam⸗ 


pen tageshell erleuchteten Rotunde verſammelt hatten, traf der 


Kronprinz in Begleitung des Hofmarſchalls Grafen zu Eulen⸗ 


ein. Ihm folgte alsbald die Kronprinzeſſin, 


burg vor der großen Freitreppe des Muſeums Punkt z Uhr 
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Beiden gegenüber wird indeſſen von erfahrener, techniſcher Seite 
bemerkt, daß, indem die Verwaltung als Regel die öffentliche 
Submiſſion mit Beſchränkung der Wahl auf die drei Mindeſt⸗ 
fordernden hinſtellte, und indem ſie neben derſelben für zahl⸗ 
reiche Objekte die beſchränkte Submiſſion und unter gewiſſen 
Vorausſetzungen den freihändigen Verding zuließ, ſowohl der 
Möglichkeit einer umfaſſenden Anwendung der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion bei an ſich dazu ungeeigneten Arbeiten und Lieferungen, 
als der mißbräuchlichen Ausnutzung derſelben durch unreelle 
Elemente vorgebeugt ſei. Endlich iſt auch der Konkurrenz um 
Qualität ein genügender Spielraum zur Entwickelung überwieſen 
worden, um zwar ein um ſo größerer, als bezüglich ſolcher 
Objekte, die für eine Konkurrenz um Qualität inſonderheit ge⸗ 
eignet find, die Zuläſſigkeit der beſchränkten Submiſſion, bezie- 
hungsweiſe auch des freihändigen Verdings an keinerlei Voraus⸗ 
ſetzungen bezüglich der Höhe der Koſten geknüpft worden. Als 
der Kern unter allen Errungenſchaften, welche die neue Ordnung 
des Submiſſionsweſens mit ſich gebracht hat, werden die Beſtim⸗ 
mungen über das Schiedsgericht bezeichnet. Durch ſie ſoll am 
vollkommenſten das Aufgeben der bevorrechteten Stellung, welche 
die Verwaltung den Unternehmern gegenüber bisher einnahm, 
dokumentirt werden. 

Karlsruhe, 31. Juli. [Die Ausbildung zum 
Juſtizdienſt. Verordnung in Betreff der 
Branntweinſteuer.] Eine landesherrliche Verordnung 
regelt neu die Vorſchriften über die Vorbereitung für den höhern 
öffentlichen Dienſt in der Juſtiz und der innern Staatsverwal⸗ 
tung. Erwähnenswerthe Beſtimmungen ſind folgende: Von den 
ſieben Halbjahren, welche die Aſpiranten des Staatsdienſtes nach 
vollendeter Gymnaſialbildung dem Studium der Rechtswiſſenſchaft 
auf einer Univerſität zu widmen haben, müſſen wenigſtens drei 
auf einer deutſchen Univerſität zugebracht ſein; nach Erſtehung 
der erſten Prüfung haben ſich dieſelben während drei Jahren der 
praktiſchen Vorbereitung zum öffentlichen Dienſt zu widmen. 
Während der Vorbereitungszeit zur zweiten Prüfung ſollen 20 
Monate bei den Gerichten (12 Monate bei den Amtsgerichten, 8 
bei Landgerichten), 12 Monate im Dienſt bei den Verwaltungs⸗ 
behörden, 4 Monate bei einem bei Kollegialgerichten zugelaſſenen 
Rechtsanwalt zugebracht werden. Es mag noch hervorgehoben 
werden, daß zu den bisherigen Gegenſtänden der erſten Prüfung 
Finanzwiſſenſchaft hinzugekommen iſt. — Das Finanzminiſterium 
hat eine die Branntweinſteuer betreffende Verordnung erlaſſen. 
Dieſelbe beſtimmt, daß ſowohl die Uebergangsſteuer als auch die 
Steuerrückvergütung nach der Literzahl des in dem Branntwein 
enthaltenen Alkohols, bezw. nach Literprozenten berechnet wird. 
Unter Literprozenten wird die Zahl verſtanden, welche ſich durch 
Vervielfachung der Literzahl des Branntweinquantums mit der 
Zahl der Stärkegrade deſſelben (nach Tralles bei 12¾“ R.) er- 
giebt. Für jedes Liter Alkohol beträgt die Uebergangsſteuer 14 
Pf., die Steuerrückvergütung 9 Pf. Rückvergütung wird nicht 
gewährt für Branntwein, deſſen Alkoholgehalt weniger als 35 
Proz. beträgt, dagegen wird eine Stärke von 35 Proz. als Mi⸗ 
nimum bei Berechnung der Uebergangsſteuer angenommen. Für 
Liqueure, deren Stärke wegen ihrer Zuſammenſetzung durch das 


von ihrem Sohne und ihrem Schwiegerſohne und gefolgt von 


der Hofdamen, Gräfinnen Brühl und Kalkreuth, ſowie dem 


Major v. Panwitz und dem Hauptmann v. Bülow. Die hohen 
Herrſchaften wurden von dem General⸗Direktor der kal. Muſeen, 
Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Schöne, dem General⸗Sekretär Dielitz, den 
Direktoren Profeſſor Dr. Conze, Curtius, v. Sallet, Liepmann, 
Jordan und Bode ehrfurchtsvoll empfangen und in die große 
Rotunde geleitet, an deren vier Eingängen königliche Muſeums⸗ 
diener mit brennenden Fackeln und hinter dieſen Feuerwehrleute 
in Paradeuniform poſtirt waren. Die 60 übrigen Muſeums⸗ 
diener bildeten im nebenliegenden Götter- und Heroenſaal 
Spalier bis zur Doppeltreppe des Verbindungsganges zum 
neuen Muſeum. Der Kronprinz, welcher die Uniform ſeines 
Infanterie⸗Regiments mit den Feldmarſchallsepaulettes angelegt 
hatte, begrüßte die Anweſenden, beglückwünſchte den Jubilar 
Geh. Rath Dielitz, unterhielt ſich zu wiederholten Malen längere 
Zeit mit dem früheren Kultusminiſter Dr. Falk, ebenſo mit Pro⸗ 
feſſor Mommſen, dem er ſein lebhaftes Beileid über das ihn 
betroffene Mißgeſchick ausſprach, reichte dann der Kronprinzeſſin, 
die eine Salontoilette aus ſchwarzer Seide, darüber ein helles 
Mantelet mit roth gefüttertem Kapuchon und einen dunklen Hut 
mit rother Feder trug, den Arm, und ließ ſich nunmehr durch 
die Geh. Räthe Schöne und Conze führen. Unter Vorantritt 
zahlreicher Diener mit Fackeln begaben ſich die Herrſchaften zu- 
nächſt durch den römiſchen Saal in den Verbindungsgang, wo 
das treffliche griechiſche Werk der Diadochenzeit „die Tänzerin“ 
und „Kaiſer Auguſtus“ durch Reflektoren beleuchtet, zu lauter 
Bewunderung Veranlaſſung gaben, dann ging es in den Niobiden⸗ 
Saal, die Abtheilung der mittelalterlichen Gipsſammlungen, und 
von dort aus zurück in die große Rotunde, wo inzwiſchen die 
elektriſchen Lampen an der Decke erloſchen waren, während nun von 
der Galerie herab zwei elektriſche Flammen durch Reflektoren ihr vol⸗ 
les Licht auf die beiden Hauptreliefs der pergameniſchen Alterthümer 
warfen. Dieſe herrlichen neuen Erwerbungen unſeres Muſeums 
waren bei dieſer Art der Beleuchtung von wahrhaft großartiger 
Wirkung. Beim Heraustreten der hohen Herrſchaften in die von 
achtzehn joniſchen Säulen getragene Vorhalle waren die drei 
mittleren elektriſchen Lampen erloſchen, während eine ganze Reihe 
von Reflektorlampen die beiden Freskenwände erleuchtete. Die 
linke Wand iſt durch Profeſſor Kaſelowsky vollſtändig renovirt, 
während die rechte nur einer gründlichen Reinigung durch Herrn 
Triloff unterzogen wurde. Auch hierbei erwies fid dieſe Art 
der Beleuchtung als unübertrefflich in dem Effekt. Während der 
ganzen Zeit brannten zwei Lichter wie Sterne auf den Häuptern 
der das Dach des Muſeums ſchmückenden Dioskuren. Das kron⸗ 
prinzliche Paar war ſichtlich überraſcht von dem mächtigen Ein⸗ 
druck und ſprach auch ſeine vollſte Befriedigung ſowohl den Geh. 
Räthen Schöne und Conze, als auch ſämmtlichen Herren des Di⸗ 


z .. a a 
Alkoholometer nicht mit Sicherheit ermittelt werden fann, fo 
auch für Rum beträgt die Uebergangsſteuer 12 Pf., die Rück⸗ 
vergütung 6 Pf. vom Liter. 

Aus Elſaß⸗Lothringen, 31. Juli. [Zur Stim: 
mung im Reichslande.] Das Tagesereigniß in Elſaß⸗ 
Lothringen bildet die Rede, die vom Feldmarſchall⸗ Statthalter 
anläßlich der Eröffnung der konſtituirenden Sitzung des Staats⸗ 
raths gehalten wurde. Den Kernpunkt derſelben bildet das bis⸗ 
her wohl noch niemals in ſo unzweideutiger Weiſe gegebene 
Verſprechen, Alles daran zu ſetzen, um Elſaß Lothringen volle 
Selbſtändigkeit im Reiche zu erringen. Wenn dies nicht blos 
der perſönliche Wunſch des Statthalters, ſondern, wie wohl an⸗ 
genommen werden darf, das Programm des deutſchen Reiches 
iſt, ſo würde es ſich alſo darum handeln, dem bisherigen Reichs⸗ 
lande eine Verfaſſung zu geben, die es mit den ſüddeutſchen 
Nachbarſtaaten in eine Reihe ſtellen würde. Es war dies von 
Anfang an das Programm der Autonomiſten und auch die 
Proteſtler haben fih demſelben, feit fie von der anfänglich ein- 
gehaltenen Abſtinenzpolitik zurückgekommen ſind, angeſchloſſen, 
allerdings nicht ohne Hintergedanken. Der Zeitpunkt, wann 
dieſes Programm ſich verwirklichen wird, läßt ſich auch nicht an⸗ 
nähernd feſtſtellen. Die Entwicklung der inneren Lage Elſaß⸗ 
Lothringens hat durchweg einen zwar langſamen, aber regel- 
mäßigen Verlauf genommen. Die Beziehungen der Bevölkerung 
zu dem früheren Vaterlande ſind vielfach gelockert worden und 
der Wunſch nach Wiedervereinigung mit demſelben wird weniger 
häufig gehört. Aber man hat ſich nicht in gleichem Maße, mit 
dem man ſich von Frankreich abwendete, dem deutſchen Reiche 
zugewendet, ſondern ſich darauf beſchränkt, zunächſt nichts weiter 
als Elſaß⸗Lothringer zu ſein. Bis jetzt iſt z. B. im Landes⸗ 
ausſchuß auch nicht ein Redner aufgetreten, welcher offen zu er⸗ 
klären gewagt hätte, daß er ſich als Deutſcher fühle, alſo nicht 
blos zwangsweiſe zu Deutſchland gehöre. Es wird wohl kaum 
zu beſtreiten ſein, daß eine ſolche Erklärung den Betreffenden 
bei ſeinen Wählern vollſtändig unmöglich machen würde. Daß 
unter ſolchen Umſtänden ſich im Landesausſchuſſe den gehegten 
Erwartungen entgegen keine offen deutſchgeſinnte Partei heraus⸗ 
gebildet hat, darf daher wohl nicht befremden. Ein noch ziemlich 
großer Schritt ift es jedenfalls, bis fih aus dem elſaß⸗lothrin⸗ 
giſchen Partikularismus heraus das Gefühl der Zugehörigkeit zu 
Deutſchland entwickelt haben wird. Wenn ſolches geſchehen ſein 
wird, ſo kann es nur im Intereſſe des Reiches liegen, Elſaß⸗ 
Lothringen eine thunlichſt ſelbſtändige Stellung zu geben. 

(Magd. Ztg.) 
Italien. 


Rom, 27. Juli. Die „Capitale“ iſt in der Lage, inter⸗ 
eſſante Details aus den Anklageakten gegen Gordigliani 
zu geben, jenen Menſchen, welcher vor Kurzem im italieniſchen 
Parlamente von der Zu ſchauertribüne herab die 
Miniſter mit Stein würfen attakirte und bei feiner Ber- 
haftung Anlaß zu der Vermuthung gab, auch ein Verbrechen 
gegen die Herrſcherfamilie geplant zu haben. Der „Capitale“ 
zufolge hätte Gordigliani nun Ausſagen über ein Komplott 


S 


gegen das Leben des Königs Viktor Emanuel 
gemacht, welches angeblich im Jahre 1877 geplant wurde. Gor⸗ 


digliani behauptet, am 14. Oktober 1877 in Viterbo einen ge⸗ 
wiſſen Heinrich Englen kennen gelernt zu haben, welcher ihn 
aufforderte, den König Viktor Emanuel zu tödten. Von jener 
Zeit an datirt ein chiffrirter Briefwechſel zwiſchen Englen und 
Gordigliani. Vier der gewechfelten Briefe wurden bei der Ver⸗ 
haftung vorgefunden. In dieſen Briefen fordert Englen wieder⸗ 
holt den Gordigliani auf, nach Rom zu kommen und den Plan 
auszuführen. Ein Brief vom 19. Dezember 1877 wiederholt 
Englen's Aufforderung. Kurz darauf erfolgte der Tod Viktor 
Emanuel's. Gegen Ende des nächſten Jahres, 1878, wurden 
die Unterhandlungen wieder aufgenommen, um den König 
Humbert zu erſtechen. Am 2. Dezember begab ſich Gor⸗ 
digliani nach Rom; nach mehreren Konferenzen mit Englen und 
anderen Mitverſchworenen wurde beſchloſſen, das Attentat am 
Neujahrsabend zu vollziehen, auf dem Wege vom Schloß zum 
Theater Apollo, wo der König der Galavorſtellung beiwohnen 
ſollte. Gordigliani erhielt die nöthigen Waffen und Geld. Aber 
in einer letzten Zuſammenkunft am 30. Dezember Abends änder⸗ 
ten die Verſchwörer ihren Plan. Das Attentat wurde auf un⸗ 
beſtimmte Zeit verſchoben. Gordigliani kehrte in Folge deſſen 
nach Viterbo zurück, wo er fortan in der größten Armuth lebte, 
weil ihn eine Augenkrankheit und ein Herzleiden an der Arbeit 
hinderten. Aus Verzweiflung will er dann nach Rom gekommen 
ſein, wo er Englen nicht mehr vorfand. Statt ſich zu entleiben, 
beging er dann den verbrecheriſchen Streich im Parlament. Alle 
Nachforſchungen der Polizei, den genannten Englen ausfindig zu 
machen, blieben erfolglos, obgleich die chiffrirten Briefe deſſelben 
vorliegen. Die Indizien, welche man geſammelt hat, ſcheinen 
aber nicht hinreichend zu ſein, ſo daß, wie die „Capitale“ 


ſchreibt, der Staatsanwalt wahrſcheinlich die Anklage auf ver⸗ 


ſuchten Königsmord fallen laſſen wird. 
Großbritannien und Irland. 


Der Londoner Allgemeinen Korrefpon- 
denz] wird aus Konſtantinopel geſchrieben: 

Die ottomaniſche öffentliche Meinung iſt der Anſicht, daß die 

deutſchen Beamten in der Türkei die gleichen Dienſte 
leiſten können, wie in Rußland, wo die Deutſchen bekannter Weiſe die 
hauptſächlichſten Vertreter der Regeneration geweſen ſind. Die Otto⸗ 
manen giauben, daß die engliſchen und franzöſiſchen Beamten, welche 
die ottomaniſche Regierung bislang angeſtellt hatte, vielmehr die In⸗ 
tereſſen ihrer Länder als diejenigen der Türkei im Auge gehabt und 
keineswegs uneigennützig gehandelt haben. 
5 Die neuen Opfer, welche England Jn: 
dien bringen muß,] veranlaſſen die Times zu einem 
„Indien und Afganiſtan“ überſchriebenen Artikel, in 
welchem es u. A. heißt: 

Der afganiſche Krieg mit ſeinen wechſelnden Zwiſchenfällen und 
den Beunruhigungen, die er im Gefolge hatte, hat die Gedanken 
Englands ſeit geraumer Zeit beſchäftigt und läßt heute kaum einen 
anderen Gedanken aufkommen. Allein unſere Intereſſen in Afganiſtan 
ſind die geringſten. Indien zu lieb haben wir uns verleiten laſſen, 
uns in jenem Lande einzumiſchen und werden wir dies nicht mehr 
thun, als die Bedürfniſſe Indiens dies erheiſchen. Indien iſt ſomit 
wiederum der Mittelpunkt, welcher unſere Politik formt und leitet. 
Indien zu lieb haben wir eine entfernte Aufgabe übernommen, di 


rektoriums für ihre Führung und den ihnen bereiteten Kunſtge⸗ 
nuß aus. Bevor die Herrſchaften die auf dem unter perſönlicher 
Leitung des Polizeioberſten Herquet durch zahlreiche Schutzleute 
abgeſperrten Platz vor dem Muſeum haltenden kronprinzlichen 
Equipagen beſtiegen, blieb der Kronprinz auf der oberſten Stufe 
der Freitreppe wenige Augenblicke ſtehen, und wurde mit ſympa⸗ 
thiſchen Zurufen der durch das großartige Schauſpiel der Be⸗ 
leuchtung herbeigelockten Menſchenmenge begrüßt. Um 10 Uhr 
fuhren die Herrſchaften mit der Potsdamer Bahn nach dem Neuen 
Palais zurück. 

Das „Deutſche Montagsblatt“ widmet der Feier einen ge⸗ 
ſchichtlichen Rückblick, dem wir Folgendes zur Ergänzung des 
bereits vor einigen Tagen Gebrachten entnehmen: 

Bis zum Jahre 1810 muß man zurückgreifen, um die erſten Spuren 
des berliner Muſeums nachzuweiſen. In jenen Jahren der härteſten 
Prüfungen und Leiden Preußens war es bekanntlich, wo Staat und 
Volk jene ſittliche und geiſtige Verfüngungsarbeit an fih unternahmen 
und durchführten, die in der Erhebung der Freiheitskriege ſo herrliche 
Früchte tragen ſollte. Friedrich Wilhelm III. hatte das große Wort 
ausgeſprochen: Auf geiſtigem Gebiete müſſe Preußen zu erobern ſuchen, 
was es an Land und politiſcher Machtſtellung verloren hat. 

Die Gründung der berliner Univerſität entſprang dieſer Tendenz. 

Wenigſtens der Zeit nach fällt damit eine vom Könige erlaſſene Kabi- 
netsordre an den Miniſter Grafen Dohna zuſammen, in welcher er den 
Gedanken „jehr angemeſſen“ erklärt, „in Berlin eine öffentliche, gut 
ewählte Kunſtſammlung anzulegen, umſomehr, als dieſe dadurch in 
Verbindung mit den übrigen wiſſenſchaftlichen und Kunſtinſtituten 
kommen wird.“ Weiter wird darin der Miniſter veranlaßt, wegen 
eines Planes dazu ſich mit dem Chef der Sektion für den öffentlichen 
Unterricht zu berathen und darüber Bericht zu erſtatten. 3 

Aber mehrere Jahre hindurch verlautbarte nichts darüber, daß diefe 
königliche Abſicht ihrer Erfüllung entgegengeführt würde. Als 1815 
nach der definitiven Niederwerfung des Kaiſerreichs die von den Fran⸗ 

oſen nach Paris geſchleppten und geraubten Kunſtſchätze der europäi⸗ 
chen Städte wieder zu ihren rechtmäßigen Eigenthümern zurückkehrten 
und ſo auch die berliner Schlöſſer wenigſtens den größten Theil der 
ihnen entriſſen geweſenen Kunſtſchätze zurückempfingen, wurde jener 
Gedanke der Gründung eines Muſeums wieder ernſtlich aufgenommen. 
Im November 1815 wurde dem Kriegsminiſter des Königs Befehl mit⸗ 
getheilt, nach welchem zu jenem Zwecke die Kavallerieſtälle an der Kunſt⸗ 
akademie ausgebaut und durch einen Bogengang, wie der beim Prin⸗ 
zeſſinnenpalais, über die Univerſitätsſtraße hinweg mit der Univerſität 
in Verbindung geſetzt werden ſollten. 3 i 

Der Ausführung dieſes Projekts aber ift, ehe man dazu ſchritt, 
Schinkel's Rath und Autorität entgegengetreten. Sein 1823 dem 
Könige . Plan, ein ſelbſtändiges Gebäude zur Aufnahme 
der zerſtreuten Gemälde⸗ und Skulpturenſammlungen, wie des Anti⸗ 
quariums, der Werke antiker Kleinkunſt auf der gegenwärtig vom 
Muſeum eingenommenen Stelle am Luſtgarten zu errichten, wurde ge⸗ 
nehmigt; 700,000 Thaler aber als die höchſte dafür zu verausgabende 
Summe angeſetzt. Auf ſpäteren Antrag des Baumeiſters ſind dazu 
noch behufs der Fundamentirung, die in dem ſumpfigen Baugrunde 
auf Pfahlwerk hergeſtellt werden mußte, 71,295 Thaler bewilligt wor⸗ 
den; zwei Jahre danach nochmals 22,000 Thaler. Nach einer zum 
Zweck des Studiums anderer Muſeenanlagen unternommenen Reife 
Schinkel's nach Paris und London iſt im Juni 1825 mit der Aus⸗ 
führung des Baues begonnen; 1829 wurde Graf Brühl zum General⸗ 


Direktor ernannt. Eine Muſeums⸗Kommiſſion aus Künſtlern 
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eſinger, Waagen, unter Vorſitz Wilhelm v. Hu 

boldts, leitete die Arbeiten der Referaten der vorhandenen Runfte 


werke, ihre Zuſammenſtellung, die Einrahmung der Bilder, die Ber 


5 — der in die neuen Räume überführten älteren und neu erwor⸗ 
benen Sammlungen und Einzelwerke, die Abfaſſung und den Druck 
der Kataloge. Am 1. Juli 1830 konnte der König das auch in Bezug 
auf ſeinen Inhalt fertige Gebäude 177 und am 3. Auguſt des⸗ 
ſelben Jahres iſt es dem Publikum eröffnet worden. 

Die Sammlungen, welche der ſchönheitvolle Bau einſchießt, wie 
das Architekturwerk ſelbſt, haben während dieſes halben Jahrhunderts 
mannigfache Schickſale durchzumachen gehabt. Wie jeder Jubilar zeigt 
auch unſer Muſeum heut ein gründlich von dem damaligen abweichen⸗ 
des Geſicht und Inneres. Unausgeſetzt hat weniger die Macht der 
— r und Menſchenhand an der Veränderung Beider 
gearbeitet. 

Von vorherein zeigte es ſich, daß das Bauwerk nicht genügenden 
Raum enthielt, um ſeine Beſtimmung: alle in Berlin vorhandenen 
königlichen Kunſtſammlungen darin vereinigt unterzubringen, zu er⸗ 
füllen. Die „Kunſtkammer“ mußte im königlichen Schloß, das Kupfer⸗ 
ſtichkabinet, die Sammlung egyptiſcher und nordiſcher Alterthümer im 
Schloß Monbijou verbleiben. i 

Die herrliche Säulenhalle und die Rotunde gaben dem Ganzen 
wohl ein unvergleichlich weihevolles, die ideale Beſtimmung des Hauſes 
ausſprechendes Gepräge. Aber ſie nahmen beide von dem ſchon be⸗ 
ſchränkten Platz zur Unterbringung der i 
lich in Anſpruch. Auf die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit ſpäterer 
Vergrößerung der Sammlungen ſchien gar keine Rückſicht bei der An⸗ 
lage der Räume genommen. Nach der Thronbeſteigung Friedrich 
Wilhelms IV., zehn Jahre nach der Eröffnung des Muſeums, trat 
bald genug das Erwartete ein: die unabweisliche Nothwendigkeit der 
Errichtung eines zweiten Muſeums. 


An ſonſtigem äußern Zuwachs hat Schinkels Gebäude in den 15 


letzten 40 Jahren noch die beiden koloſſalen Bronzegruppen auf den 
beiden Negaſtc Kiß' Amazone und A. Wolf's Löwenkämpfer, die 
beiden Pegaſusgruppen Hagens auf der Nordſeite des Kuppelauf: 
ſatzes, die geſchliffene Granitſäule oben auf dem zweiten Treppenperron 
in der Hallenniſche und jene Mamorſtatuen großer deutſcher Künſtler 
und Kunſtforſcher in der Säulenhalle gewonnen, welche ſeit wenigen 
Wochen um eine von Tondeur's 
den ſind. 

Um bedeutende Schöpfungen der alten Kunſt iſt beſonders in dem 


letzten Jahrzehnt unſer Muſeum bereichert worden. Die 
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Kunſtwerke nur zu viel für 
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Gemälde 


ttfried Müller vermehrt wor⸗ ' 
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allerie hat durch den Ankauf der Sammlung Suermondts und durch 


o manche in jüngſter Zeit vollzogene, wie der des herrlichen De Hoogbe, 


des Tiepolo, des Rembrandt, des Oſtade und anderer trefflicher Stüde, 
freilich in den 


den ſchönſten Zuwachs erhalten. Alles das wurde 
Schatten gedrängt durch die unermeßlich werthvolle und herrliche 
neueſte e chaft der Sammlungen antiker Skulpturen: der per⸗ 
gameniſchen Marmor⸗Bildwerke. s 

Aber ein fo in jedem Sinne 


an Werken der alten Kunſt einſchloß. 
nicht mehr abzuweiſen. a 


; 


í ſo in je ungeheurer neuer Beſitzzuwachs muß 
mit Nothwendigkeit die engen Räume völlig ſprengen, in welche das 
jubilirende Gebäude unſeres Muſeums ſo lange den öffentlichen Schatz 
Das Gebot eines Neubaus iſt 
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— Geſandter 


Rechte gegen die Griechen zu behaupten. 
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unſere Hilfsquellen in Anſpruch nahm und uns verhindert, uns in 
anderen Welttheilen zur Geltung zu bringen. Wenn England Indien 
annektirt, ſo läßt ſich mit glei em Rechte behaupten, daß Indien, 
England annektirt hat. Welche geringen Vortheile bietet uns dagegen 
Indien. Die Vortheile, welche wir Indien bieten, — — auf der Hand, 
ſie ſind nicht minder ſichtbar, als die Opfer, mit welchen dies erreicht 
wird. Die Zeit iſt ſicherlich gekommen, um uns unſere Stellung in 
Indien klar zu machen und zu ergründen, inwiefern es all das von 
uns verlangt, was wir ihm willig zugeſtanden haben. Wenn wir 
Alles in Betracht hen. was wir gethan und noch zu thun bereit 
waren, die Aufmerkſamkeit, welche wir gezollt d die beunruhigenden 
Nachrichten, mit welchen wir uns ſelber gen lt haben, jo wird die 
Lifte eben keine kurze fein. Wir zweifeln feir Augenblick, daß Indien 
der Mühe werth ſei, feſtgehalten zu werden ur ſind wir der Anſicht, 
daß man das Land unter anderen Beding engen halten ſollte, als die- 
jenigen, welchen wir uns bislang gefüg haben. Die Hülfsquellen 

diens ſollten bei richtigerer Verwendung ſeinen eigenen Bedürfniſſen 
mehr entſprechen, als dies bisher der Fall geweſen iſt. Einiger Hülfe 
wird es von uns ſtets benöthigt ſein; allein weniger dürfte auch ge⸗ 
nügen. Es bildet einen wichtigen Theil unſeres Reiches, iſt aber nicht 
das Ganze, ja vielleicht nicht einmal der wichtigſte Theil, wenn es auch 
gleich die größten Anſprüche macht. 

Nußland und Polen. 

O Petersburg, 31. Juli. [Ein ruſſophiler 
Paſtor. Ankunft des chineſiſchen Geſandten.] 
In Moskau hat ſich ein lutheriſcher Paſtor gefunden, der es 
gewagt hat, die Kanzel zu politiſchen Zwecken zu mißbrauchen 
und zwar lediglich, um die aus Deutſchland ſtammenden Ge⸗ 
meindemitglieder zum Ruſſizismus zu bekehren. „Der ehren⸗ 
werthe Paftor F.“ — wie ihn der „Rußkij Kuryer” nennt, — 
„machte mit der ganzen Macht der deutſchen Rhetorik ſeinen Zu⸗ 
hörern die heftigſten Vorwürfe, weil ſie ſich gegenüber ihrem 
neuen Vaterlande — Rußland — gleichgültig verhalten. Sie 
theilen weder Leid noch Freud dieſes Landes, wie es ihre 
Pflicht wäre, ſondern ſtrengen alle ihre Kräfte an, um, ſo lange 
ſie in Rußland leben, ein möglichſt großes Vermögen zu machen, 
dann in ihre Heimath zurückzueilen, und, unter beſſeren Ver⸗ 
hältniſſen, ſich des Lebens zu erfreuen.“ Nach der wenig er⸗ 
baulichen Predigt, die den Ruſſen natürlich große Freude be⸗ 
reitete, ließ ſich in der Kirche manche Stimme des Unwillens 
vernehmen und noch an demſelben Tage legte ein ſehr begüter⸗ 
ter deutſcher Kaufmann die Würde eines Kirchenvorſtehers nie⸗ 
der, um mit dem ruſſiſchen Apoſtel nicht in amtliche Berührung 
kommen zu müſſen; auch die übrigen Mitglieder des Kirchenvor⸗ 
ſtandes gaben ihre Mißbilligung über das Verhalten des über⸗ 
eifrigen Paſtors kund. Zu ſpät merkte dieſer, daß er viel zu 
weit gegangen war, und ſprach gegenüber der beleidigten Ge⸗ 
meinde ſein „pater peccavi“ aus, wodurch er natürlich die 
Gunſt der ruſſiſchen Behörden verſcherzt hat. So betrübend 
dieſes Ereigniß an ſich ſelbſt iſt, ſo erfreulich iſt es andererſeits, 
da es für das Selbſtgefühl der in Moskau lebenden Deutſchen 
das beſte Zeugniß ausſtellt. — Geſtern langte der außerordent⸗ 
liche Geſandte Chinas, der Marquis Tſeng⸗Tſi⸗Zſo, hier an. 
Seine Suite beſteht aus zehn Chineſen und zwei Europäern. 
Die Mitglieder der hieſigen chineſiſchen Geſandtſchaft empfingen 
den Marquis in ihrer Staatskleidung auf dem Bahnhofe. Der 
Marquis iſt noch verhältnißmäßig jung, denn er zählt kaum 
48 Jahre. Seine hohe Stellung verdankt er den Verdienſten 
ſeines Vaters, welcher die Taipings beſiegt hat, die viele Jahre 
die Exiſtenz Chinas bedroht haben. Ehe er im Jahre 1878 als 
Europa kam, war er Gehülfe des Generalgou⸗ 
verneurs einer der inneren Provinzen Chinas, und ſpäter lebte 
er einige Zeit in Peking; in beiden Stellungen hatte er wenig 
Gelegenheit, ſeine Talente zu zeigen. Die Familie des Marquis 
(Frau und Sohn) iſt in London geblieben. 
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[Die Nachricht von einem eigenhändigen 
Schreiben der Königin Viktoria an den 
Sultan], die vorige Woche jo entſchieden dementirt worden, 
wird jetzt auch von Konſtantinopel aus beſtätigt. Vor nahezu 
einem Manat hatte Abdul Hamid ein vertrauliches Schreiben an 
die Königin gerichtet, in welchem er ſie bat, ihn in der gegen⸗ 
wärtigen Kriſis nicht zu verlaſſen, ſondern ihm beizustehen, feine 
Die Antwort der Kö⸗ 
nigin wurde am 22. Juli nach Konſtantinopel durch einen 
Kurier überbracht und durch den Botſchafter Goeſchen dem 
Sultan übergeben. Man verſichert, daß die Königin mit dem 
Ausdrucke ihrer vollſten Sympathie für den Sultan erklärt, daß 
England durch die Beſchlüſſe der berliner Konferenz gebunden 
ſei, daß es ihr unmöglich ſei, ihre Politik von derjenigen der 
übrigen Großmächte zu trennen und ihm ſchließlich den Rath 
ertheilt, ſich widerſtands⸗ und rückhaltlos zu fügen. Wie we⸗ 
nig ſich der Padiſchah dieſen Rath zu Herzen genommen, geht, 
wie die wiener Preſſe bemerkt, aus dem Umſtand hervor, daß 


— 


er zwei Tage nach Entgegennahme des Briefes die ablehnende 


Antwortnote gutgeheißen hat. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 3. Auguſt. Die Strafkammer des Landgerichts 
verhandelte heute in der Anklageſache gegen die Reichstagsabge⸗ 
ordneten Fritzſche und Haſſelmann wegen Bannbruchs. Haſſel⸗ 
mann war nicht erſchienen; das Verfahren gegen denſelben wurde 
ausgeſezt. Der Staatsanwalt beantragt gemäß dem Sozialiften 
geſetze und der in dem Geſetze vom 31. Mai 1880 gegebenen 
Deklaration Freiſprechung gegen Fritzſche. Die Strafkammer 
erkannte demgemäß. Wiederholt. 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 3. Auguſt, Abends 7 Uhr. 
Gegenüber der Mittheilung der Wiener „Neuen Freien Preſſe“, 
daß nicht nur Oeſtreich, ſondern alle Mächte die Note an die 
Pforte betreffs Montenegro's bereits genehmigt hätten, und die 
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Ueberreihung der Note im Laufe der Woche erfolge, kann 
„Nordd. Allg. Ztg.“ bemerken, daß es noch nicht feſtſtehe, ob 
alle Mächte jene Note akzeptirten, und deßhalb auch jetzt ſich noch 
nicht abſehen laſſe, wann die Note in Konſtantinopel überreicht 
werde. Auch über den von der „Neuen Freien Preſſe“ urgirten 
Ultimatumscharakter der Note laſſe ſich einſtweilen noch nichts 
ſagen, da die Faſſung, ſo viel hier bis heute bekannt iſt, noch 
nicht allſeitig angenommen iſt. 

London, 3. Auguſt. Gladſtone hatte eine ziemlich gute 
Nacht; weder das Fieber hat ſich vermehrt, noch die Lungen⸗ 
affektion verſchlimmert. 


— 
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Locales und Provirzielles. 
Poſen, 4. Auguſt. 


— Zum Jubiläum des Hrn. Majors Dentſch. In dem in 
unſerer letzten Mittagsnummer enthaltenen Artikel über das Jubiläum 
3 Hrn. Majors Deutſch war angegeben, daß der Jubilar i. J. 1838 
dum. Premier⸗Lieutenant befördert wurde. Es muß 1848 beißen. Hr. 
Major Deutſch ift übrigens, wie er uns mittheilt, noch nicht in den 
Ruheſtand getreten. e 

= Ein Piusdenkmal für Gnefen. Kaum war Pius IX. gez 
ftorben, als in Krakau mehrere Angehörige der klerikalen Partei den 
Entſchluß faßten, ihm dafür, daß er ein Freund Polens geweſen, 
in Pantheon Polens, auf dem Wawel in Krakau, wo die polniſchen 
44 und außer ihnen nur noch Kosciuszko und Fürſt Joſef Ponia- 
towski ruhen, ein Denkmal zu ſetzen. Die lemberger liberale Preſſe 
opponirte dagegen und wollte nichts davon hören, daß einem Fremden 
in der altehrwürdigen Kathedrale ein Platz eingeräumt werde. Die 
gone Sache war fo gut wie begraben; man hörte lange nichts von ibr. 

a plötzlich wird aus Krakau gemeldet, das der Bildhauer Graf Sos⸗ 
nowski das Denkmal fertig geſtellt, daß ſich aber in Krakau bis jetzt 
kein Platz für daſſelbe gefunden habe, und daß es angezeigt wäre, es 
— nach Gneſen zu ſchaffen, und im dortigen Dome aufzuſtel⸗ 
len. Der „Kuryer“ billigt dieſen Gedanken vollſtändig und nunmehr 
erklärt fih auch der „liberale“ „Dziennik Poznanski“ für denſelben. 
Eigenthümliche Gründe dafür, daß dem Standbilde Pius IX. im gne⸗ 
ſener Dome eine Stelle angewieſen werden ſoll, führt die „Warta“ an. 
„Pius hat das Königreich Polen Freu das auf dem Felſen der 
gneſener Metropole erwachſen iſt. Er hat Worte des Troſtes in die 
Sarnen aller Polen, vorzüglich aber der Großpolen gegoſſen, als er die 

ürde des polniſchen Primas in dem Augenblicke, in welchem der 
Kulturkampf am heftigſten wüthete, mit dem Kardinalspurpur ge⸗ 
ſchmückt hat.“ 

— Verlockungen preußiſcher Arbeiter zur Auswanderung 
nach we und Ruſtland. Die „Schl. Stern ſchreibt: Von amt- 
licher Seite uns zugegangene Nachrichten beſtätigen, daß in dieſem 

abre wiederum in Folge von Verlockungen durch Agenten ein großer 

ndrang preußiſcher Arbeiter, hauptſächlich polniſcher Nationalität, 
nach Polen und Rußland ſtattgefunden hat, von welchen ein großer 
Theil nicht die geſuchte Exiſtenz findet. Das Loos ſolcher Arbeiter⸗ 
familien iſt ein im höchſten Grade bedauerliches. Zuverläſſige Berichte 
laſſen feinen Zweifel darüber, daß die meiſt durch trügeriſche Vor⸗ 
ſpiegelungen zur Ueberſiedelung verleiteten Arbeiter und Handwerker 
ſofort mit den härteſten Entbehrungen und der ſchlechteſten Behandlung 
zu kämpfen haben, und daß auch in Zukunſt zu ihrem Fortkommen 
und Gedeihen jede begründete Ausſicht ausgeſchloſſen erſcheint. In 
kürzeſter Zeit von allen Mitteln zur Exiſtenz entblößt, ſehen ſie ſich 
darauf angewieſen, unter Mangel und Noth den Rückweg nach der 
Heimath anzutreten. Bei den Täuſchungen und Entbehrungen, 
welchen die Ueberſiedelnden unausbleiblich entgegengehen, kann nicht 
nachdrücklich genug davor gewarnt werden, daß diesſeitige Staatsan⸗ 
gehörige a fon und Rußland auswandern, ohne fih dort eine 
Exiſtenz im Voraus gefichent zu haben 
— Militäriſches. Mit dem 1. April kommenden Jahres, dem 
Zeitpunkte, mit welchem die Militärgeſetznovelle in Kraft tritt, wird 
auch eine größere Truppendislokat ion ftattfinden, da die neu⸗ 
gebildeten Truppentheile unterzubringen ſind. Der Dislokationsplan 
ift ſchon vollſtändig feſtgeſtellt, jo daß die Neuerung zu gegebener Zeit 
ins Leben treten kann. Wir hatten bereits früher mitgetheilt, daß 
eins der neuen Regimenter nach Poſen in Garnifen gelegt werden 
foll. Es ift dies, wie man hört, das neuzubildende 99. Inf.⸗Regt., 
von dem der Stab und zwei Bataillone (das erſte und das Füſilier⸗ 
Bataillon) in unſere Stadt gelegt werden ſollen das zweite dagegen 
nach Schrimm. Vom Weſtphäliſchen Füſilier⸗ Regiment 
Nr. 37 ſoll das Stab und das 1. Bataillon nach Krotoſchin, das 
2. Bataillon nach Oſtrowo und das 3. Bataillon nach Pleſchen verlegt 
werden. Das 2. Bataillon des 3. Niederſchl. Inf anferie⸗Regi⸗ 
ments ſoll von Oſtrowo nach Rawitſch, das 2. Bataillon des Nieder⸗ 
ſchleſiſchen Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 5 von Thorn 
und Graudenz nach Poſen verlegt werden. 

S Samter, 2. i [Amtsniederlegung. Schulen 
Schützengilde. Wahl. Entlaſſung. Kollekte.] Der 
hieſige Stadtkämmerer Veigt, welcher ſein Amt als Kämmerer und 
beſoldetes Magiſtratsmitgler ſeit dem Jahre 1847 mit ſeltener Treue 
verwaltet hat, hat aus Geſundheitsrückſichten ſein Amt niedergelegt 
und ſeine Penſionirung beantragt. Dadurch erwächſt der Kommune 
eine neue Laſt, indem ſie nunmehr zwei frühere Bürgermeiſter und 
einen Kämmerer zu penſioniren haben wird. In der Folge ſoll übri⸗ 
gens das Amt eines Kämmerers mit dem eines beſoldeten Magiſtrats⸗ 
mitgliedes nicht mehr verbunden werden, was auch eben ſo wünſchens⸗ 
werth als naturgemäß wäre. — Heute haben die landwirthſchaftliche 
Schule, wie die beiden Töchterſchulen nach 4wöchentlichen Ferien den 
Unterricht wieder aufgenommen, während die 3 Elementarſchulen nach 
zwöchentlichen Ferien den Unterricht erft am 9. d. M. beginnen mer- 
den. Die landwirthſchaftliche Schule hat übrigens wieder einen kleinen 
Zuwachs an Schülern erhalten, der vorausſichtlich zu Michaelis cr. 
nicht unbedeutend zunehmen dürfte. — Die hieſige Schützengilde hat 
beſchloſſen, ſich bei dem am 15., 16. und 17. d. M. in Poſen ſtatt⸗ 
findenden Provinzial⸗Schützenfeſt recht zahlreich zu betheiligen. — Die 
am 16. d. M. vom Repräſentanten⸗Kollegium der hieſigen Synagogen⸗ 
Gemeinde vollzogene Wahl von drei Vorſtandsmitgliedern und einem 
Nepräſentanten⸗Vorſitzenden, von der wir in Nr. 508 d. Ztg. berichteten, 
ift für ungültig erklärt worden. Ueber diefe Wahl waltet ein beſon⸗ 
derer Unſtern, indem ſie ſchon dreimal vollzogen und immer wieder 
wegen eines Formfehlers vernichtet wurde, ſo daß nunmehr zum 
vierten Mal wird gewählt werden müſſen. Hoffen wir mit mehr 
Glück! — Der Chef des hieſigen Bezirks⸗Kommandos, Major v. Gell⸗ 
born, hat vorgeſtern auf ſeinen Antrag feine Entlaſſung erhalten. 
Wie verlautet, ſind demſelben bedeutende Güter in Schleſien als Erb⸗ 
ſchaft zugefallen, welche er ſelbſt zu bewirthſchaften gedenkt. — Für 
die durch Ueberſchwemmung verunglückten Familien im Kreiſe Lauban 
in Schlefien find im Diſtrikt Duſznik hieſigen Kreiſes vom dortigen 
Diſtrikts⸗Kommiſſarius Fiſcher 123,63 M. geſammelt en 

+ Rogaien, 2. Auguſt. [Silberſchießen. Pockenſeuche. 
Auffo eberun g.] Geſtern fand das ſchon beſprochene Schützenfeſt 
verbunden mit einer Brämiennertbeilung ſtatt, das auch vom ſchönſten 
Wetter begünſtigt wurde. Um 1 Uhr Nachmittags marſchirten unt er 
Muſikbegleitung die hieſigen Schützen ſowie diejenigen aus Murowa na 
Hoslin, die zu dem Feſte hier eingetroffen waren, in den Alexander⸗ 
Park und verweilten dort in der fröhlichſten Stimmung die Nacht 
hindurch. Es war der Feſttag des Seien Beſtehens der bicfigen 
Schützengilde; die erſte Prämie erhielt geſtern Schloſſermeiſter 
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Anders von bier. — Auf der Domaine Mühlingen wird 

impfung der Lämmerheerde am 29. d. Mts. vorgenommen und iſt 
deshalb die Stallſperre über ſämmtliche auf genanntem Gute befind⸗ 
lichen Schafheerden angeordnet worden. — In der Zeit vom 31. Auguſt 
bis einſchließlich 9. September d. J. werden in einem Theile des hieſigen 
Polizei⸗Diſtrikts die Felddienſtübungen der Truppen der u 
19. Infanterie⸗Brigade abgehalten und Marſchquartiere ꝛc. bezogen 
werden. Vom königlichen Landrathsamt wird deshalb dringend 
aufgefordert, daß von den Verpflichteten für die rechtzeitige Inſtand⸗ 
ſetzung der Wegweiſer und Brücken Sorge getragen wird und daß et⸗ 
maige an fiskaliſchen Brücken zc. zu bemerkenden Mängel Seitens der 
Guts- be w. Gemeinde⸗Vorſtände bei den betreffenden Herren Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarien unverzüglich zur Abhilfe angezeigt werden. Den Gendar⸗ 
men wird es zur beſonderen Pflicht gemacht, auf Durchführung dieſer 
Anordnung hinzuwirken. 

S. Aus dem Kreiſe Kröben, 2. Auguſt. [Verſchiedenes 
aus der Umgegend.] Heut Vormittag fand im Kreistagsſitzungs⸗ 
5 zu Guhrau eine öffentliche Sitzung des Kreistages ſtatt. Zum 
Vortrage kamen ſechs Vorlagen: Vollziehung von Wahlen, Ergänzung 
der Vorſchlagsliſte der zu Amtsvorſtehern qualifizirten Perſonen, Mb- 
nahme der Kreis⸗Sparkaſſenrechnung pro 1879, Antrag der im genann⸗ 
ten Kreiſe beſtehenden Kriegervereine auf Niederſchlagung der Außen⸗ 
ſtände an Retabliſſements⸗Darlehen, welche den im letzten Kriege zur 
Fahne eingezogenen Landwehr- und Reſerveleuten nach ihrer Rückkehr 
e e worden find, Antrag des Kuratoriums des Kreiskrankenhauſes, 
etreitend. den Bau eines Barackenlazareths, Antrag auf Gewährung 
einer Penſion. — Für die Waſſerverunglückten der preuß. Oberlaufig 
hat der benachbarte Guhrauer Kreis bis jetzt ca. 1012 M. geſammelt, 
und ift vorgeſtern die zweite Rate von ca. 512 M. an das Zentral⸗ 
1 in Görlitz abgeſandt worden. — Vorgeſtern früh rückte der 

tegimentsſtab und die Guhrauer 2. Eskadron des Weſtpreuß. Küraſſier⸗ 
Regiments Nr. 5 aus, um ſich zunächſt zum Regiments⸗Exerzieren nach 
Oberau bei Lüben u begeben. — Der Bienenzüchterverem zu Kraſchen 
hielt geſtern eine ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung zu Birkendorf 
ab. — Das Breslauer Schauſpiel⸗Enſemble gab geſtern im Walterſchen 
Saale zu Guhrau fein zweites Gaſtſpiel, wobei „Die Reiſe auf gez 
meinſchaftliche Koſten“ zur Aufführung kam. — Vorgeſtern Abend ent⸗ 
lud ſich in hieſiger Gegend ein ſtarkes Gewitter mit heftigem Regen. 
— Der Erdruſch des Roggens iſt in den verſchiedenen Stellen ein ver⸗ 
ſchiedener, je nachdem die Maifröſte mehr oder minder nachtheilig ge⸗ 
wirkt haben. Während von manchen Feldern faſt leeres Stroh ge⸗ 
droſchen wird, liefert anderwärts der Roggen kaum die Ausſaat, hier 
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und da iſt der Ertrag ein vier- bis ſechsfacher. Gerſte, Weizen und 
Hafer ſcheinen höhere Erträge zu geben. 

Schneidemühl, 1. Auguſt. [Todtengräberwahl. 
Standesbeamter. Í 


; ter.] Zum Todtengräber der hieſigen * ln 
Gemeinde iſt der geye Gärtner Kupper gewählt worden. Derſelbe 
wird jedoch erſt am 1. Oktober er. in Funktion treten, da zuvörderſt 
das Begräbnißweſen durch eine vom Kirchenrathe eingeſetzte Kommiſſion 
geregelt werden ſoll. Der Todtengräber wird künftig in dem für ihn 
neben dem evangeliſchen Kirchhofe erbauten jogenannten Todtengräber⸗ 
hauſe wohnen, wodurch die Bewachung des Kirchhofes leichter wird 
und dem bisher ſehr häufig vorgekommenen Blumendiebſtahl endlich 
ein Ziel geſetzt werden dürfte. — Der Lehrer Max Sell in Märgonin 
9 zum Stellvertreter des Standesbeamten für den Standesamtsbezirk 
argonin ernannt worden. 

A Schneidemühl, 1. Auguſt. [Baumfrevel. Haus ⸗An⸗ 
kauf. Strenge . Auf dem Wege von Nikelskowo 
nach Chroſtowo wurden am 2. Februar c. von einem Baumfrevler 
mehrere junge Rüſterſtämmchen abgeſchnitten. Dem königlichen Ritt⸗ 
meiſter a. D. Jouanne in Nikelskowo gelang es, den Thäter ausfindig 
u machen. Der Thäter wurde mit 6 Monaten Gefängniß beſtraft. 

em Dienſtjungen Franz Wendland, welcher die Anzeige machte, 
wurde aus Kreismitteln eine Prämie von 25 M. und von der königl. 
Regierung eine Prämie von 15 M. bewilligt. — Bierverleger Prei⸗ 
biſch hat das frühere Eichſtädt'ſche Haus vom Rittergutsbeſitzer Oert⸗ 
ling aus Pommern für 10,500 Thlr. gekauft. Bei der jetzigen hohen 
Miethe rentiren ſich ſolche Grundſtücke vorzüglich. — Hartnäckiges 


Leugnen ſtraft die Strafkammer Bat Karoline Scharwetzka geb. Wit: 


kowska aus Siebenſchlößchen bei Margonin, wegen wiederholten 
ſtahls beſtraft, hatte zwei Stücke Leinwand im Werthe von 15 
entwendet. Sie leugnete aber hartnäckig. jj 
theilte fie zu einem Jahre Zuchthaus, zwei Jahren Ehrverluſt und zur 


Tragung der Koſten. - 
ſtrowo, 1. Auguft. [Gewitter. Hagelſchaden. 
Ernte.] Geſtern gegen acht Uhr Abends zog ein Gewitter von 
Regen und Hagel begleitet über unſere Stadt. Das Wetter richtete 
an einigen Stellen, beſonders aber auf den Feldmarken des dem Fürſten 
Radziwill gehörenden Dominiums Czekanow bedeutenden Schaden an. 
— Der am 10. v. Mts. entſtandene Hagelſchaden auf den Gütern 
Boczkow und Slawnik ſoll von der 3 auf 19,000 
Mark auf erſterem, und gegen 40,000 Mark auf letzterem geſchätzt 
worden ſein. — Roggen, Gerſte und zum großen Theil auch der 
Weizen ſowie Erbſen ſind eingebracht; die Kartoffeln ſtehen durchweg 
gut und ſind die Frühkartoffeln beſonders ergiebig und mehlreich. Von 

Obſt iſt wenig na zu erwarten. . 
Oſtrowo, 1. Auguſt.[Königsſchießen. Verſetzungen.] 
Heute hat das Königsſchießen hierorts begonnen und wird bis 3. Abends 
dauern, wo die Einbringung des Königs das Schützenfeſt beendet. 


Durch die Dauer des Feſtes iſt jeden Nachmittag Konzert im Schützen⸗ 


arten und Abends Tanz im Schützenſaale. — Der feit einem halben 
Jahre am hieſigen Gymnaſium mit Anerkennung thätig geweſene Kan⸗ 
didat des höheren Schulamts, Herr Negowski, geht an das Gymna⸗ 
ſium zu Rogaſen, um dort ſein Probejahr zu beenden. Der Abgehende 
hat ſich hier allgemeine Achtung und Liebe zu erwerben und zu erhal⸗ 
ten gewußt. Gymnaſial⸗Geſang⸗ und Turnlehrer Zellner verläßt uns am 
31. d. M. und geht in gleicher Eigenſchaft an das Joachimsthaler Gym 
naſium nach Berlin. Er hat durch ſein raſtloſes Streben, ſeinen Eifer für 
Muſik und beſonders für Geſang nicht nur den Gymnaſialſänger⸗Chor 
anerkennenswerth herangebildet, ſondern auch für Bildung und Hebung 
Inowrazlaw, 1. Auguſt. ([Schützenfeſt. Reunion 
ant Zirkus Merkel. aſſerthurm.] An dem 
vor einigen Tagen hierſelbſt abgehaltenen Prämienſchießen der biefi en 
Schützengilde nahmen auch 19 Mitglieder der thorner Friedrich⸗Wil⸗ 


beims-Schügengilde Theil. Das Prämienſchießen währte 2 Tage. ES 


waren im Ganzen 20 Prämien ausgeſetzt worden, von denen die drei 
erſten an hieſige Schützen fielen; den vierten erhielt ein Schütze aus 
Thorn. — Am 28. v. M. veranſtaltete die Direktion des hieſigen Soola 
bades im Kurhauſe eine Reunion, zu welcher zahlreiche Einladungen 
erlaſſen worden waren. Auf dem Programm ſtanden: Konzert, Vora 
träge von Dilettanten, Feuerwerk, Tanz. Die Betheiligung an dem 
Feſte war eine ſehr lebhafte; das Feſt machte auf alle Theilnehmer 
den beſten Eindruck und erreichte erſt gegen Morgen fein Ende. — 

die Direktion des Soolbades iſt vor einiger Zeit 5 Dierich 
als Mitglied gewählt worden. — Nachdem noch vor Beginn der Som⸗ 
merferien die Turnhalle für das hieſige Gymnaſium fertig geſtellt wor⸗ 
den war und die erforderlichen Geräthe in der Halle und auf dem 
Turnplatz Aufſtellung gefunden hatten, iſt während der Ferien der 
Turnplatz vollſtändig eingerichtet worden, ſo daß nach Schluß der 
Sommerferien Turnhalle und Turnplatz ihrer Beſtimmung über⸗ 
geben werden können. Der Turnplatz liegt vor dem Gymnaſial⸗ 
Gebäude auf dem ehemaligen Viehmarkt. — Geſtern hielt unter ſtrö⸗ 
mendem Regen der Zirkus Merkel hier ſeinen Einzug. Derſelbe gab 
geſtern eine Vorſtellung; heute follen zwei Vorſtellungen ſtattfinden. 
Von hier geht der Zirkus, der von Strelno kam, nach Bromberg. — 
Nachdem die Legung des Hauptrohrs für die Waſſerleitung beendigt 
und die Legung der Hofleitungen zum Theil beendigt, find in dieien 
Tagen die Vorarbeiten zur Aufführung des Waſſerthurmes in Angriff 
genommen werden. 


die Pocken⸗ 


Die Strafkammer verur⸗ 


des Geſanges in den Privat⸗Geſangvereinen ꝛaſtlos gewirkt und viele 
Sänger und Sängerinnen ausgebildet. Sein Abgang wird von Mu⸗ 
ſikfreunden und Dilettanten allgemein bedauert. P 


Ueber die Torpedoverſuche im Kieler Hafen 
und den Stapellauf der „Baden“ 


berichtet der in militaribus ſehr verſirte Korreſpondent der „Magdeb. 
Ztg.“, ein Offizier a. D., unterm 29. d. wie folgt: Der Feſttag der 
deutſchen Marine, welcher geſtern hier gefeiert worden, hat einen über- 
aus glänzenden Verlauf genommen. Von Nord und Süd, von Dit 
und Weſt ſind über zwanzigtauſend Menſchen zu Waſſer und zu Lande 
berbeigeeilt geweſen, um mitzufeiern, und wohl Jeder war befriedigt 
von dem genoſſenen Schauſpiel, befriedigt durch die erreichten glänzen⸗ 
den Reſulkate. Ein altes Schiff, das letzte der deutſchen Bundesflotte, 
„Barbaroſſa“, ift durch einen Fiſchtorpedo in die Luft geſprengt wor- 
den. Die Studien, die feit langer Zeit im Dienſte der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft gemacht ſind, mit denen auch unſere Marine ſeit Jahren bahn⸗ 
brechend beſchäftigt iſt, haben geſtern den Beweis ihrer praktiſchen Ver⸗ 
werkhung geliefert. Noch niemals ift in den Kreiſen unſerer Marine 
ein ſo großes Objekt zum Gegegenſtande des Sprengverſuchs gewählt, 
wie der alte „Barbaroſſa“, und der Erfolg hat für die Gründlichkeit 
deutſchen Studiums und die Untrüglichkeit der Wiſſenſchaft beredtes 
Zeugniß abgelegt. Das Panzergeſchwader, welches in der Nacht zum 
ittwoch auf der Höhe der Inſel Fehmarn vor Anker gelegen, ging 
Morgens 7 Uhr 30 Minuten nach Kiel unter Dampf. Während der 
Fahrt wurden unter den Augen des Kronprinzen Evolutionen des qe- 
ſammten Geſchwaders, ſowie Manöver einzelner Schiffe ausgeführt. 
Um die Mittagsſtunde nahmen die hohen Herrſchaften an Bord des 
„Hohenzollern“ ein Frühſtück ein und gegen 1 Uhr paſſirte das Ge- 
ſchwader bei überaus günſtigem Wetter die Seefeſte Friedrichsort, 
deren Salutbatterie die kronprinzliche Standarte mit 33 Schuß ſalu⸗ 
tirte. Das Wachtſchiff „Arcona“ that gleich darauf ein Gleiches, wäh- 
rend ſeine Mannſchaft in den Raaen paradirte. Das Geſchwader ging 
im inneren Hafen zu Anker, die „Hohenzollern“ legte dagegen an der 
Längsſeite des „Zieten“ mit kurzem Intervalle an, worauf die leber- 
ſchiffung des Kronprinzen auf den letzteren erfolgte. Der Komman⸗ 
dant des „Bieten“, Kapitänlieutenant Tirpitz, geleitete die hohen Herr 
ſchaften durch die ſämmtlichen Räume des Schiffes, erklärte und de⸗ 
taillirte ihnen die neueſten Konſtruktionen der Torpedos, die auf dem 
Achterdeck ausgeſtellt lagen, und nahm hierauf den Befehl zum Beginn 
der Manöver mit Torpedos und Minen vom Kronprinzen entgegen. — 
Zuerſt wurden auf eine Entfernung von 400 m zwei Schuß vom „Zie⸗ 
den“ auf eine 30 m breite und 10 m hohe Scheibe abgefeuert, wobei 
das Schiff unter Volldampf hin und her manövrirte. Beide Schiffe 
trafen; der eine das Zentrum, der andere dicht daneben. Hierauf nahm 
der „Zieten“ eine ſchwimmende Scheibe, welche die ungefähre Länge 
einer Fregatte von mittlerer Größe hatte, in's Schlepptau 
und dampfte damit der Mündung des Eider ⸗ Kanals quer 
vorbei; in dieſem Moment liefen unter Volldamf zwei ar⸗ 
mirte Torpedofahrzeuge aus dem Kanal heraus und feuerten 
je einen Fiſchtorpedo auf die Scheibe. Dies Manöver glückte ganz 
vorzüglich. Die beiden Torpedos waren ſo geſtellt, daß ſie wieder an 
die Oberfläche kamen und dann von kleinen Torpedoſchiffen aufge⸗ 
nommen werden konnten. Nach Beendigung dieſes Manövers nahm 
der Kronprinz dieſe beiden Sabrzeuge in Augenſchein, fuhr dann 
wieder an Bord der . und dampfte auf dieſer nach Friedrichs⸗ 
ort, wo das Legen einer Minenſperre erfolgte, dann in die Bucht von 
Holtenau. Der „Zieten“, der mittlerweile zwei Seemeilen in See 
egangen war, wendete wieder in den Hafen und ging alsbald unter 
Volldampf direkt zum Angriff auf den in der Wyker Bucht vor Anker 
liegenden „Barbaroſſa“ über, feuerte bei 151 Knoten Fahrt auf fait 
Meter einen ſcharfen Fiſchtorpedo auf das alte hiſtoriſche Schiff 


al und 1 dann 1 mit hartgelegtem Ruder und äußerſter 
Fahrt nach Backbord ab. Der 


Torpedo traf den „Barbaroſſa“ faſt in 
einer Mitte und ſchleuderte mit einem ag en Getöſe Balken, 
zaſſer und Schiffstheile durcheinander über 150 Fuß hoch. Gleich- 
zeitig ſtieg eine dicke Rauchwolke auf. Das ganze Schauspiel war von 
überwältigender Wirkung und wurde von den nach Tauſenden zählen⸗ 
den Zuſchauern zu Waſſer und zu Lande mit lauten Hurrahs begrüßt. 
Der „Barbaroſſa“ war bis zum Deck aufgeriſſen und verſank nach me- 
nigen Augenblicken in die Tiefe. Der Torpedo, der die Form einer 
Rieſenzigarre hatte, ca. 5 Fuß son und 10 Zoll im Durchmeſſer, im 
Innern mit Schießbaumwolle und Dynamit gefüllt, ging aus der Ka⸗ 
none 14 Meter unter Waſſer und explodirte im Moment, als er den 
„Barbaroſſa“ berührte. Höchſt befriedigt ſprach ſich der Kronprinz über 
dies Experiment zu dem Kommandanten des „Bieten“, Kapitänlieute⸗ 
nant im Admtralsſtabe Tirpitz aus und begab fih nunmehr auf der 
„Hohenzollern“, an den paradirenden und ſalutirenden Kriegsſchiffen 


vorbei, nach der kaiſerlichen Marinewerft zu Ellerbeck, um dort auf 
Befehl des Kaiſers die Taufe der Korvette C. vorzuneh⸗ 
men. Unter dem ßpräſentirten Gewehr der am Bollwerk 


aufgeſtellten Ehrenwache des See⸗Bataillons, deſſen Muſikkorps den 
Präſentirmarſch intonirte, und dem abermaligen Donner der Geſchütze 
von den kaiſerlichen Kriegsſchiffen betrat der Kronprin; in der weißen 
Uniform ſeines Paſewalker Küraſſierregiments mit den Abzeichen eines 
Generalfeldmarſchalls und dem Generalshelm, über der Bruſt das 
breite Orangeband des Schwarzen Adlerordens, die Landungsbrücke, 
gefolgt von feinem Sohne Prinz Wilbelm, dem Chef der Admiralität 
von Stoſch, den Kommandanten ſämmtlicher Geſchwaderſchiffe und 
einer glänzenden Suite. Dort empfingen ihn Kontreadmiral Kin⸗ 
derling, Oberwerftdirektor Kapitän zur See Freiherr v. d. Goltz, 
Werftdirektor Korvetlenkapitän Krokiſius, und der Admiralitäts⸗ 
ftab, und geleiteten ihn zu der Taufkanzel, die der Kronprinz nach 
kurzer Begrüßung der am Fuße derſelben aufgeſtellten Behör⸗ 
den betrat. Unverzüglich vollzog Kronprinz Friedrich Wilhelm den 
Taufakt. Nachdem das Tau, welches den ehernen Koloß bis dahin 
feſtgehalten, gekappt, glitt die „Baden“ langſam in die Fluth. Kor- 
vettenkapitän Krokiſius brachte, am Steuer ſtehend und umgeben von 
den Werftarbeitern, entblößten Hauptes ein weithin ſchallendes Hurrah 
aus, das bei den Zuſchauern ein begeiſtertes Echo fand. Nach dem 
Stapellauf unterhielt ſich der Kronprinz längere Zeit mit dem Ober⸗ 
Präſidenten v. Bötticher, dem Rektor der Univerſität Dr. Wieding, 
der den goldverbrämten Purpermantel trug, Geh. Medizinalrath Prof. 
v. Esmarch, Oberbürgermeiſter v. Mölling, der in kurzen Worten die 
Glückwünſche der Stadt Kiel zur Verlobung des Prinzen Wilhelm 
übermitteln durfte, Landrath Baron v. Heinze u. A. m. Die Damen 
überreichten prachtvolle Bouquets, die der Kronprinz mit 
huldvollen Worten entgegennahm; ebenſo begrüßte er die 260 ger 
ladenen Studenten der Univerſität, die ſämmtlich im „großen Wichs 
erſchienen waren, und beſtieg dann unter den Klängen der National⸗ 
hymne und dem Rauſchen eines plötzlichen heftigen Platzregens die 
„Hohenzollern“, an deren Bord ein Galadiner von 24 Gedecken arran⸗ 
girt worden war, zu welchem auch die Spitzen der Zivil-, Militär- und 
Marinebehörden Einladungen erhalten hatten. Nach dieſem erfolgte 
die Ueberfahrt des Kronprinzen, ſeines Sohnes und des Admirals 
v. Stoſch auf dem von 14 Matroſen geruderten und von einem See⸗ 
Offizier geſteuerten Kaiſerboot nach der Bahnhofs⸗Brücke. 33 Schuß 
von jedem Schiff und ein dreimaliges „Hip, hip, hip“ der Mannſchaften 
begleiteten den Kronprinzen auf der Ueberfahrt zur Stadt. Auf dem 
Wege von der Brücke zum Bahnhof, welchen der Kronprinz in einer 
Privatequipage zurücklegte, bildeten Mannſchaften des holſteinſchen 
Infanterie⸗Regiments Nr. 85 und des Seebataillons Chaine; die ganze 
Bevölkerung Kiels ſtaute ſich hinter dieſen, immer von Neuem in 
ſympathiſche Zurufe ausbrechend. Auf dem Bahnhofe verabſchiedete 
ch der Kronprinz vom Offizierkoros und den Vertretern der einzelnen 

ehörden mit herzlichen Worten, beſtieg mit feinem Sohne und 


Admiral v. Stoſch den kronprinzlichen Salonwagen und erwiderte noch 
vom Coupefenſter aus die Hurrahs und Hochs der freudig erregten 
Kieler, denen es vergönnt war, den Tag hindurch den Sohn und den 
Enkel des deutſchen Kaiſers in ihren Mauern weilen zu ſehen. 


Landwirthſchaftliches. 

I Rogaſen, 31. Juli. [Vereinsſitzung.] In der letzten 
Sitzung des Wongrowitzer landwirthſchaftlichen Kreisvereins kam zu⸗ 
nächſt die Rechnungslegung von 1878 und 1879 zur Prüfung. Es 
wurde beſchloſſen, die mit den Beiträgen noch rückſtändigen Mitglieder 
zur Einzahlung derſelben aufzufordern und ber weiterem Ausbleiben 
der Beiträge dieſelben durch Nachnahme eiy zuziehen. Die von einer 
beſonderen Kommiſſion entworfene Petition wegen Beſchränkung des 
Auswanderungsweſens, welche dem Provinzialverein zur weiteren Ver⸗ 
anlaſſung überſandt werden ſoll, gelangte zur Genehmigung. Die 
Weiterverſicherung der vom Verein unterhaltenen beiden Zuchtbullen 
ſoll veranlaßt werden. Die Berichterſtattung über die Benutzung der 
beiden Bullenſtationen mußte wegfallen, da die Inhaber derſelben ge⸗ 
ſchäftlich behindert waren, zur Berichterſtattung zu erſcheinen. Dieſelbe 
wurde daher bis zur nächſten Sitzung vertagt. Der in Bracholin auf⸗ 
geſtellte Bulle foll bis zum September d. J. daſelbſt belaſſen, dann 
über ſeine weitere Verwendung Beſchluß gefaßt werden. Darauf wurde 
zur Beſprechung über die diesjährige Ernte und über den Einfluß der 
verwendeten künſtlichen Düngemittel übergegangen. Die Ernteausſich⸗ 
ten wurden im Allgemeinen als gut bezeichnet. Roggen, aber nur 
dieſer, habe allerdings durch den Froſt ſtark gelitten, beſonders auf 
leichtem Boden. Bei ſchwerem Boden iſt der Verluſt an Roggen auf 
+ bis z zu veranſchlagen. Der durchweg gute Stand des Weizens und 
der Sommerung werden hierbei ausgleichend wirken. Die Wirkung des 
künſtlichen Düngers ſei auf ſchwerem Boden dies Jahr vorzüglich, auf 
leichtem Boden empfehle ſich an Stelle des Superphosphats die Ver⸗ 
wendung von Knochenmehl, außer Chiliſalpeter. Herr Döring⸗Bialy⸗ 
brodt hat auf niedrigem kalten Boden amerikaniſches Superphosphat 
mit beſonders günſtigen Erfolgen angewandt und empfiehlt daſſelbe; 
auch ſei es billiger. Der Vorſitzende ſpricht ſich aus eigener Erfahrung 
für die Anwendung künſtlichen Düngers aus. Vorher habe er auf fet 
nem Gute kaum 3) Stück Vieh erhalten können, während jetzt, 
nach Anwendung känſtlichen Düngers, 120 Stück unterhalten werden 
können. Jedenfalls aber müſſe dabei mit Unterſcheidung verfahren 
werden. Früchte, welche zu ihrer vollſtändigen Entwickelung viel Stick⸗ 
ſtoff brauchen, erfordern auch einen künſtlichen Dünger, welcher viel 
Stickſtoff enthält, z. B. Ammoniak⸗Superphosphat. Danach folgte ein 
intereſſanter Vortrag des Hrn. Hennig⸗Nietſchisko über den Betrieb 
einer Wirthſchaft mit überwiegendem Futterbau. Der Vortragende 
nahm eine Wirthſchaft an mit 500 Morgen Weizenboden, durchweg 
kleefähig, welche auf ihre eigenen Kräfte angewieſen und nicht eine 
Stadt in der Nähe hat. Dieſelbe ift mit 50 Stück Rindvieh beſetzt, 
welches auch im Sommer im Stalle bleibt. Die Beſtellung findet wie 
folgt ſtatt: 15 Morgen Luzerne, 40 Morgen Wickgemenge, 6 bis 10 
Morgen Mais, 2 Kleeſchläge von je 40 Morgen, wovon 
einer einmal, der andere zweimal gemäht wird, 45 Mor⸗ 
gen Hackfrüchte, darunter 10 Morgen Rüben und 35 Mor⸗ 
gen Kartoffeln, mit einem Ertrage von 4300 Zentnern. 
Es wären alſo bei wenig Wieſenſtand 200 Morgen zum Futterbau nö⸗ 
thig. Bei leichterem Boden würden die Erträge natürlich mäßiger aus⸗ 
fallen und müßten andere Erſatzmittel gewählt werden als: Möhren, 
Seradella x. Der Vorſitzende reſumirte den Vortrag und ſpricht ſich 
dahin aus, daß bei 50 Stück Rindvieh die angegebenen Zahlen wohl 
etwas zu niedrig gegriffen ſeien, um die Stallfütterung das ganze Jahr 
mit Erfolg durchzuführen. Andererſeits bezeichnet derſelbe als ein Miß⸗ 
verhältniß, daß kleine Wirthſchaften den Zerealienbau nicht beſchränken, 
um vermehrten Futterbau treiben zu können. Bei Futterbau erziele 
man viel Dünger, während Zerealien viel Dünger erfordern. > 

„O Polajewo, 2. Auguſt. [Ernte.] Die Roggen- und theil 
weiſe Weizenernte iſt als beendet zu betrachten, an den meiſten Stellen 
liefert Erſteres kaum die Ausſagt; manche Beſitzer en die ipit gelat 
hatten, haben ausgezeichneten Roggen. Das Mähen und Einfahren 
des 1 wird durch den ia pN re Regen ſehr erſchwert. 
Kartoffeln ſtehen gut, müßten aber mehr warme Witterung haben. 


E Aus dem Gerichtsſaa tr. 


Berlin. [Moderne Raubritter] könnte man einen 
Theil der ſechs Angeklagten nennen, gegen welche die dritte Ferien- 
Strafkammer des berliner Landgerichts I. zur Zeit eine umfangreiche 
Anklage zu erledigen hatte, denn es handelte ſich um ein förmlich or⸗ 
ganiſirtes Konſortium, deren Mitglieder mit der denkbar größten Frech⸗ 
heit Betrügereien ausgeübt haben. Die Angeklagten waren 1. der frü⸗ 
here Bildhauer und Zeichner, jetzige Fabrikant alias Rechtsanwalt Ernſt 
Stephan Traugott Mennide; 2. der Tapezierer Adolf Franz 
Want; 3. der Schuhmacher Eduard Ferd. Pauly; 4. der Kaufe 
mann Paul Joachim Siegert; 5. der Zigarrenfabrikant Friedr. 
Wilh. Cösfeld und 6. der Kellner Friedr. Jof. Behrend. Der 
Hauptangeklagte Mennicke, ein im Betrügen und im Ränkeſpinnen 
vielgewandter Mann, hat rechtzeitig und in verwegener Art das Weite 

eſucht und fich damit vorläufig der Beſtraſung entzogen. Es iſt der⸗ 
ſelbe Mann, deſſen Flucht ſeiner Zeit einiges Aufſehen erregte. In 
ſeiner Unterſuchungshaft hatte er mehrfach Krankheit ſimulirt und es 
ſchließlich ſo weit gebracht, daß man ihm geſtattete, wegen angeblich 
unerträglicher Zahnſchmerzen in Begleitung eines Gerichtsdieners einen 
Gang zum Zahnarzt zu unternehmen. Bei dieſem Gange fand er Ge⸗ 
legenheit, den Gerichtsboten zu dupiren und demſelben 15 entwiſchen. 
Er iſt das Haupt des Konſortiums; ihm zur Seite ſtand als ſtets dienſt⸗ 
williges und eifriges Werkzeug der Angeklagte Wank, der die zu 
Rupfenden anlockte, während den Uebrigen die Rolle zufiel, den Ra ub 
in Sicherheit zu bringen. Das Spezialfeld, welches das Konſortium 
kultivirte, war das der Geldgeſchäfte; ſie lockten Leute, welche plötzlich 
an ae zu überwinden hatten, in ihre Netze, Mennicke gerirte 
ſich als Geldmann, erklärte ſich ſtets zu Darlehnsgaben bereit und 
wußte die Sache ſchließlich ſtets ſo zu ſchieben, daß er ein Accept ſeiner 
Opfer in die Hand bekam, deſſen Einlöſung er dann erbarmungslos er⸗ 
trotzte, ohne ſeinerſeits ſeiner übernommenen Verpflichtung der Dar⸗ 
lehnsgabe nachzukommen. In welcher Weiſe die Angeklagten operirten, 
zeigt der erſte Anklagefall. Der Rittmeiſter a. D., du Bar y, 
befand ſich im Auguſt 1877 in Geldverlegenheit, gerieth in Ver⸗ 
bindung mit Wank und dieſer erklärte ſich bereit, dem Rittmeiſter auf 
ein Accept durch Mennicke's Vermittelung 6000 Mark zu verſchaffen. 
Er ſchilderte den Mennicke als einen ſehr wohlhabenden Mann, Be⸗ 
ſitzer mehrerer Häuſer und Eigenthümer eines Gutes in der Nähe von 
Roſtock. Herr du Bary ließ fich beſtimmen, dem Wank behufs Dis- 
kontirung ein Accept von 6000 M. zu übergeben, mit dem mee 
daſſelbe dem Mennicke auszuhändigen. Nach der Verabredung ſollte 
Herr du Bary von dem Wechſelbetrage 10 Prozent Bankzinſen und 
außerdem 600 M. als Vergütung an Mennicke und Wank zahlen. Um 
Herrn du Bary recht ficher zu machen, wurde ihm als Unterpfand 
auch ein Gegenaccept des Mennicke übergeben. Wank verſprach bei 
Empfangnahme des Wechſels, Herrn du Bary das Geld dafür noch an 
demſelben Abend zu bringen, er kam aber erſt am nächſten Morgen 
mit der Behauptung, daß die Bank nur dann den Wechſel diskontiren 
wolle, wenn auch Frau Rittmeiſter du Bary ihr Giro darauf ſetzen 
würde. Letzteres geſchah und Mennicke offerirte nun das Accept bei 
der Genoſſenſchaftsbank des Halleſchen Thorbezirks; letztere verweigerte 
jedoch die Diskontirung und du Bary wartete vergeblich auf ſein 
Geld. Am Verfalltage des du Bary'ſchen Wechſels übergab Mennicke 
denſelben, nachdem er ihn vorher hatte von Pauly geriren laſſen, dem 
Angeklagten Cösfeld zum Einkaſſiren event. zum Einklagen, Cösfeld 
klagte ihn auch wirklich ein und du Bary mußte im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung über 3000 M. an ihn zahlen. Die Anklage behauptet nun 
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eine betrügeriſche Kooperation der betheiligten Angeklogten, die mit 
einander ſehr bekannt i theilweiſe in demſelben Haufe wohnen und 
ihre gegenfeitigen Verhältniſſe genau kennen. Bei den Zahlungsver⸗ 
andlungen, die mit du Bary aus dem Wechſel eingeleitet wurden, 
machte ſich Pauly noch einer Erpreſſung ſchuldig; er ſchrieb nämlich 
an du Bary und drohte, wenn er nicht eine größere Abſchlagszahlung 
erhalte, die Wechſelforderung öffentlich auszubieten. — Die übrigen 
unter Anklage ſtehenden 3 Betrugsfälle liegen ſehr ähnlich. Unter 
theilweiſem Zuſammenwirken einzelner der Angeklagten wurden hieſige 
Kaufleute, die ſich an Mennicke um Gelddarlehne wandten, um größere 
Summen geprellt. Mennicke erklärte ſich ſtets ſofort bereit, gegen 
entſprechende Accepte die gewünſchten Geldſummen zu beſchaffen, wußte 
aber den Betreffenden ſtets einzureden, daß es das Einfachſte wäre 
wenn ſie ihr Accept mit ſeinem eigenen austauſchten, da er Mitglied 
der Luiſenſtädtiſchen Volksbank fei, dort Kredit habe und auf fein / 
Accept leicht Geld erhalten könne. Das Mennickeſche Accept erhielt 


dann gewöhnlich Wank zum Diskontiren, die betr. Darlehnsſucher wur⸗ 


den längere Zeit hingehalten und wenn ſie endlich ungeduldig wurden 
und unter Aufhebung des ganzen 1 
Mennicke zurückverlangten, dann hatte es dieſer ftet3 „ſchon weiter bez 
geben“, die Betreffenden wurden ſpäter ſtets von dem Angeklagten Sie⸗ 
gert aus ihrem Accept verklagt und mußten im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung wohl oder übel bezahlen. — Sämmtliche Angeklagte beſtritten 
ihre Schuld, ſchoben ein gut Theil derſelben auf den verdufteten Men⸗ 
nide und verdächtigten namentlich Herrn du Bary in vielen Punkten. 
— Die Verhandlung. welche ſchon am Sonnabend während des 
ganzen Tages angedauert hatte, mußte am Montag wieder ganz von 
vorn angefangen werden, da es ſich erft zu ſpät herausſtellte, daß einer 
der Beiſitzer Unterſuchungsrichter in dieſer Sache geweſen war und des⸗ 
halb durch einen anderen Beiſitzer erſetzt werden mußte. 


re Vermiſchtes. 


* Berlin, 29. Jali. Ein entſetzlicher Unglücksfall in Folge einer 
Gasausſtrömung, dem ein Menſchenleben zum Opfer gefallen 
iſt, während drei andere ſchwer gefährdet worden ſind, hat ſich in der 
vergangenen Nacht ereignet. Im Parterre des Hauſes Friedrichsſtraße 
37a befinden fich die Geſchäftsräume und die Wohnung des Uhrmachers 
A. Muſtorph. Herr Muſtorph ſeloſt weilt bereits feit acht Tagen mit 
ſeiner Frau zur Erholung in Thüringen. Zur Pflege ſeiner beiden 
Kinder, eines Mädchens von 6 Jahren und eines Knabens von nahezu 
4 Jahren, war für die Zeit der Abweſenheit der Eltern die hochbetagte 
Mutter der Frau hierhergekommen. Außerdem gehörte eine Nichte 
M.3 zum Hausſtand. Als heute Morgen um 8 Uhr der Geſchäfts⸗ 
führer den Laden betreten wollte, fand er ihn, wie auch die Wohnung 
u feinem größten Erſtaunen noch feft verſchloſſen. Trotz wiederholten 

ochens wurde ihm nicht geöffnet. Er wartete noch einige Zeit, da er 
annahm, daß die alte Dame, an deren Fenſter er zu klopfen gewöhnt 
war, vielleicht etwas feſt ſchlief. Während des Wartens konnte er noch 
eine Poſtkarte in Empfang nehmen, in welcher Muſtorph in fröhlichſter 
See den Seinigen aus Friedrichsroda mittheilte, daß er am 
Sonntag früh in Eiſenach eintreffen werde. Inzwiſchen hatten ſich 
auch die beiden Leyrlinge vor dem Laden eingefunden, und da immer 
noch nicht geöffnet wurde, ſchöpfte man Verdacht und ſtieg durch die 
Küchenfenſter in die Wohnung ein. Ein penetranter Gasgeruch drang 
den Eintretenden entgegen und kaum vermochte der Geſchäftsführer die 
noch finſtere Wohnung zu durchſchreiten, um durch Oeffnung der Fen⸗ 
ſter und Läden Licht und Luft zu ſchaffen. Ein ſchrecklicher Anblick 
bot ſich ihm jetzt dar. In der nach dem Hof zu führenden Wohnſtube 
lag die Mutter der Frau langgeſtreckt auf dem Erdboden. Sie hatte 
ſcheinbar noch verſuchen wollen, die Fenſter zu öffnen, war aber in der 
Mitte des Zimmers erſchöpft hingeſunken und nicht mehr fähig gewe- 
fen, ſich wieder zu erheben. In dem kleinen neben dem Laden befind: ` 
lichen Vorderzimmer lag die Nichte, der Thür zum Wohnzimmer zu⸗ 
nächſt, nur noch mit dem Kopf das Bett berührend, auf dem ſie Ruhe 
geſucht hatte. Die kleine Tochter lag wie ſchlafend auf ihrem nahe 
dem Fenſter ſtehenden Bettchen, der 4jährige Knabe aber hatte noch 
die Kraft gebab „das Bettchen zu verlaſſen, war unter da 
d dort zuſammengeſunken. Die ſofort herbeigeholten drei 
Aerzte mußten den Tod der alten Frau konſtatiren, während die drei 
anderen noch Lebenszeichen von ſich gaben. In eine benachbarte Woh⸗ 
nung überführt, gelang es ſchnell, die beiden Kinder ins Bewußtſein 
Nan Fog d während die Nichte noch Mittags bewußtlos war. 
Man hofft jedoch auch fie am Leben zu erhalten. Bei näherer Unter⸗ 
ſuchung zeigte ſich, daß der im Vorderzimmer befindliche Haupthahn 
nur halb geſchloſſen, die zwei Hähne der Krone des Wohnzimmers 
aber geöffnet waren. Nach Lage der Verhältniſſe kann es ſich nur um 
ein bedauerliches Verſehen eines der unglücklichen Opfer handeln. Die 
Eltern ſind telegraphiſch von dem Vorfall benachrichtigt worden. 

Chamounix, 24. Juli. an Donnerſtag, 22. Juli, verun⸗ 
glückte bei der Beſteigung des Montblanc ein engliſches Ehez 
paar, die Frau ift todt, der Mann liegt ſchwer verletzt darnieder. 
Ein draſtiſches Beiſpiel des ſinnlos fanatiſchen Haijes, der 
in Frankreich theilweiſe auch heute noch gegen alles eu t f ches 
herrſcht, if die „Ei. Ztg.“ in der Lage vorzuführen. Ein deutſches 
Handlungshaus bietet der Société générale de Renseignements com- 
merciaux, 42 Paris, Faubourg Poissonnière, feine ihm zur Verfügung 
ſtehenden Verbindungen an, um den von dieſer Geſellſchaft vertriebenen 
Artikeln auch in Deutſchland einen Abſatzkreis zu verſchaffen. Darauf 
antwortet die Société generale wörtlich: 

„Messieurs! 

Nous n'éprouvons qu'un profond dégoût pour toutes les offres 

qui nous viennent de votre pays. N 
| ‚Ultio — Voluptas.“ s 

(„Meine Herren! Wir empfinden nur einen tiefen Ekel für jedes 
N ION welches aus Ihrem Lande an uns gelangt. Rache — Ver⸗ 
gnügen“). i 

Eigenthümliches Wiederſehen. Bei Gelegenheit der 12. ffan- 
dinaviſchen Naturforſcher⸗Verſammlung in Stockholm in dieſem Monat 
wurde ein däniſcher Theilnehmer dem König Oskar II. vorgeſtellt. Der 
König fragte, ob er mit dem Major K. der in der Schlacht bei Fride⸗ 
ricia fiel, verwandt fei. — „Ja, Ew. Majeftät, das war mein Vater!“ 
„Dann habe ich Ihre Hand vor 28 Jahren gedrückt, und zwar am 
Grabe ihres Vaters. Erinnern Sie ſich nicht, daß zwei ſchwediſche 
Seeladetten eber derte waren? Ich war der Eine von dieſen. Wir 
lagen nämlich bei der Stadt Aſſens auf Fünen vor Anker: ich bekam 
Luft, Friederieia zu ſehen und auf dem Wege von Aſſens dahin begeg- 
neten wir einem militäriſchen Leichenzug; wir ſtiegen vom Wagen und 
ſchloſſen uns dem Gefolge an. Niemand wußte, wer wir waren. 

Brautwerbung bei den Indianern. Bei den Indianern ſteht 
die Tochter zum Vater, wie die Negerſklavin in Egypten ihrem Eigen- 
thümer gegenüber. Sie ift das Kapital, der Beſitz ihres Vaters; fie 
wird an den Meiſtbietenden verkauft. Deshalb ift auch eine Braut- 
werbung gewöhnlich mit den ergötzlichſten Szenen verbunden, ohne daß 
die letzteren der in „Fangen und Bangen“ ſchwebenden Braut das Herz 
beſonders ſchwer machen. Betrachten wir dieſe Werbeſzene. „Ich denke 
Eure Tochter zum Weide zu nehmen“, jagt der Geliebte zu dem Vater. 
„Sie iſt ein häßliches Ding, faul wie ein Bär, weiß nicht zu kochen 
und zu arbeiten, und tft zu nichts brauchbar. Aber ich ſehe, daß fie 
Euch eine Laſt ſein muß und, um Euch einen Gefallen zu erweiſen, will 
ich ſie Euch abnehmen. Wie viel verlangt ihr für die Braut?“ Oft 
antwortet der Vater: „Ihr wollt meine vielgeliebte, theure Tochter, 
die befte und ergebenſte, die je geboren ward! Die befte Köchin, die 
fleißigſte und billigſte Arbeiterin im ganzen Stamme? Ich kann meine 
Tochter nicht entbehren. Ich 
nigſten Euch, der jung iſt und blos einen Skalp genommen hat. Zu⸗ 
dem habt Ihr kaum mehr als zwei Ponies geſtohlen und könnt mir 
meine Tochter gar nicht bezahlen. Ich verlange zwanzig Ponies und 


drei Büffelhäute für ſie. „Zwanzig Ponies und drei Häute!“ ſchreit 


will ſie Niemandem geben, und am we⸗ 


Geſchäfts ihr eigenes Accept von 
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mlWirtben zu Strzuzewo, Klonowo 


Zu Czermin zu entrichtenden Neal: 


-a) die Ablöſung der auf den bäuer⸗ 


b tenden Reallaſten, 


entrüſtet der Bewerber. „Zwanzig ſtarke, fette Ponies für ein jo häß⸗ 


liches, mageres Weibsbild, das kaum eine Büffelhaut werth iſt! Da- 
für kann man ja ein ganzes Dutzend beſſerer Mädchen kaufen!“ Un. 
ter Schreien und Schimpfen wird nun der Kampf ohne Rückſicht auf 
das Beiſein der Holden fortgeiegt, — der Vater feine Tochter anprei⸗ 
fend, der Werber über fie ſchimpfend. Sieht der Vater irgend welche 
Ungeduld oder Nachgiebigkeit, ſo führt er den Streit auf Wochen 
hinaus. Endlich wird der Handel zu dem gewöhnlichen Marktpreiſe 
der Bräute, etwa 3 oder 4 Ponies, abgeſchloſſen, — die Holde iſt das 
Eigenthum des Kriegers. Von einer Hochzeitszeremonie iſt natürlich 
bei dieſen Barbaren keine Rede. Iſt der Preis gezahlt, ſo führt der 
Mann ſein junges Weib in das Zelt ſeines Vaters, um da zu bleiben, 
bis ihn der Zuwachs ſeiner Familie zwingt oder ſein größerer Reich⸗ 
hum es erlaubt, ſich ein eigenes „Lodge“ — ein eigenes Zelt — zu 
richten. 

* Wie ein König erzogen wurde. Der ſoeben erſchienene 
Jahresbericht des Gymnasiums der Thereſianiſchen Akademie 
5 u. A. eine intereſſante Darſtellung des Syſtems, welches bei 

r Erziehung Alfonſo's von Bourbon, des jetigen ſpaniſchen 
Königs, zur Anwendung gelangte. In dem an feinen Bemerkungen 
reichen Berichte des Herrn Hofraths v. Pawlowski beißt es an einer 
Stelle: „Der 14jährige Jüngling war in der Schule des Lebens früh- 
eitig herangereift und daher allen Altersgenoſſen an Erkenntniß und 
Friubrung weit voraus. Dieſe Eigenſchaften hatten freilich auch manche 
Kehrſeite, allein keine derſelben war bedenklich. Sobald daher die Jn- 
dividualität ſtudirt und bekannt war, galt es nur, das bereits glücklich 
begonnene Werk im gleichen Sinne fortzuſetzen, das noch Mangelnde 
zu ergänzen, Unterricht und Erziehung in harmoniſche Uebereinſtim⸗ 
mung zu bringen, den Geiſt an Selbſtſtändigkeit zu gewöhnen, damit 
er ſein Urtheil mehr durch eigenes Nachdenken als durch fremde Be⸗ 
vorm andung bilde und berichtige, vor Allem aber die mächtige Gewalt 
der j in Gemüth beſtürmenden äußern Eindrücke abzuſchwächen und die 
Dbjelte der Aufmerkſamkeit dem Alter und dem Grade der Ausbildung 
gemäß einzuſchränken, damit fih fein die weiteſten Kreiſe umfaſſendes, 
von ciner ſüdländiſchen Phantaſie beherrſchtes Seelenleben ruhiger und 
inten fiber geſtalte. Hierbei mußten feine Erzieher fich ſtets vor Augen 
alten, daß ſie nicht nur den Menſchen, ſondern auch den künftigen 

egenten heranzubilden hatten, denn diefe Lebensaufgabe, die der Prin; 
ſtets als ſicheres Ziel vor Augen hatte, war immerhin möglich, 
ſogar wahrſcheinlich. Die richtigen Mittel zur Erreichung obiger Ziele 
mußten mit Nückſicht auf die Eigenart des Prinzen gewählt werden. 
Obwohl die mit ſeiner Erziehung betrauten Perſonen jede ſich von 
ſelbſt darbietende Gelegenheit ergriffen, um durch ein anregendes oder 
belehrendes Wort auf Geiſt und Herz zu wirken, ſo wurden doch weit⸗ 
läufige Vorſchriften und Verbote. Moralpredigten und Inſtruktionen 


vermieden und die Freiheit der Bewegung ward nach Mög 
lichkeit gewahrt. Umſomehr ließ man äußere Eindrücke plan⸗ 
mäßig auf ihn wirlen, und hierzu waren die Einrichtungen 


einer öffentlichen Erziehungsanſtalt vortrefflich geeignet. Hier ſah er 
täglich, daß ſich Alles einem höheren Willen unterordnen müſſe, daß 
nicht Rang und äußere Vorzüge, ſondern nur Verdienſte Anſpruch auf 
Achtung und Auszeichnung erwerben, daß man, um höhere Ziele zu 
erreichen, gar manches Opfer bringen müſſe u. ſ. w In dieſer 
Atmoſphäre war es ihm leicht, gehorchen und entſagen zu lernen, um 
dereinſt herrſchen zu können nicht nur über Andere, ſondern — was 
oft noch ſchwerer fällt — über ſich ſelbſt. Der Prinz, der eine anſehn⸗ 
liche deutiche Bibliothek ſammelte und in feine Heimath mitnahm, las 
mit Vorliebe die deutſchen Klaſſiker; von ſeinen Lieblingswerken, z. B. 
von Schiller's „Don Carlos“, hatten ſich ganze Seiten ſeinem Ge⸗ 
däͤchtniſſe eingeprägt. Doch mußte auch auf dieſem Gebiete das „Zu 
viel“ vermieden werden, damit noch Zeit erübrige, in dem großen Buche 
„der Natur und des Menſchenumganges zu blättern und auch dort die 
Wahrheit kennen zu lernen... .. Für Muſik war leider keine Zeit, 
aber auch keine beſondere Anlage vorhanden. ...“ - 
Der Vorſtand des berliner Vereins „Herold“ hat an feine 
Mitglieder einen Aufruf erlaſſen, in dem es heißt: Die Erfolge der 
ir internen Ausſtellung des „Herold“ und die viel- 
achen Beweiſe eines derſelben aus weiteren Kreiſen entgegengebrachten 
å forderten dazu auf, den mehrfach an 
ößeren öffentlichen heraldiſch⸗genealogiſch⸗ 
ſphragiſtiſchen Ausſtellung zu Berlin auf feine Aus- 
führbarkeit hin zu prüfen. Die Erhebungen und Beſprechun gen, weiche 
in dieſer Richtung erfolgten, erhöhten die von zahlreichen Mitgliedern 
des „Herold“ gebegte Bofinung daß durch eine derartige Ausſtellun 
7. im Kreiſe Obornik 


Bekanntmachung. a) die Ablöſung der von dem 


i fgeführten Mus: Dominium und den bäuerlichen 
—— ae = Wirthen zu Maniewo an die 


i i i fatholiſche Pfarre zu Radzim 
A. im Regierungsbezirk Poſen. (jest Maniewo) und die Schule 
1. Im Kreiſe Adelnau 


daſelbſt zu entrichtenden Real⸗ 
die Ablöſung der von den Koloniſten 
zu —— * die katholiſche Pfarre 


egten Gedanken einer 


G j 
b) die Ablöjung der von den bäuer- 
lichen Wirthen zu Syesyn an 
laſten, die 8 = 1 a errang: 
i i zu entrichtenden ; 
Aan dir auf den S. im Kreiſe bleſchen 
lichen Grundſtücken zu Blinke 
für die katholiſche Pfarre und 


Kirche zu Gnin haftenden Real⸗ law, Borucin, Bismarksdorff 


und Gulow und den Wirthen 


laſten, - m” in. G ielec, Gul 
b) die Ablöſung der von dem Rit- in Borucin, Grudzielec, Gulow 
) dee und den ſtädtiſchen und Krzywoſadowo an die 


katholiſche Pfarre in Sobotka 
zu entrichtenden Reallaſten, 

b) die Ablöſung der von den Grund⸗ 
ſtücken zu Strzydzewo an die 
katholiſche Pfarre in Czermin zu 
entrichtenden Reallaſten, 

e) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Noskow 
an die katholiſche Pfarre daſelbſt 
zu entrichtenden Reallaſten, 

‚9. im Kreiſe Poſen 

a) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Starzyny 
an die katholiſche Pfarre zu 


Grundſtücken zu Rackwitz an die 
fatboliiche Pfarre daſelbſt zu 
entrichtenden Reallaſten. 

e) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Wirthen zu Tarnowo an 
die katholiſche Pfarte zu Prochy 
zu entrichtenden Reallaſten, 

3. im Kreiſe Frauſtadt 
die Ablöſung der auf den bäuerlichen 
Grundſtücken zu Dorf Swierezyn für 
die katholiſche Pfarre daſelbſt haf- 


4. im Kreiſe Koſten 


5. im Kreiſe Kröben 

a) die Ablöſung der auf den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Waſchke 
für die katholiſche Kirche zu 

Punitz haftenden Reallaſten, 
b) die Ablöſung der auf den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Smilowo 
für die katholiſche Probſtei zu 

Punitz haftenden Reallaſten, 

6, im Kreiſe Krotoſchin 
die Ablöſung der von den bäuerlichen 


laſten, z 

c) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Pamiat⸗ 
kowo an die katholiſche Pfarre 
zu Cerekwica zu entrichtenden 
Reallaſten, 

d) die Aufhebung der gemeinſchaſt⸗ 
lichen Hütung zu Liſſowle, 

e) die Ablöſung der von den Grund- 
ſtücken St. Adalbert in Poſen 
an die katholiſche Pfarre daſelbſt 
zu entrichtenden Reallaſten, 

10. im Kreiſe Samter 

a) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 

lichen Wirthen zu Smilowo an 


und Oleſie an die katholiſche Pfarre 
zu Dobrzyca zu entrichtenden Real⸗ 
laſten, 


s 


Va: 


a) die Ablöfung der von den Rit⸗ ſtücken zu Puſtkowie Grabow an die 
tergütern Sobötka, Wierzchos⸗katholiſche Pfarre zu Grabow zu 


eine würdige Repräſentation von Herolds⸗Kunſt und Wiſſenſchaft er- 


reicht und ſprechendes Zeugniß für Streben und Leiſtungen unſeres 
Vereins werde abgelegt werden. Der allgemeine Wunſch fand ſchließ⸗ 
lich in der Wahl einer Ausſtellungs⸗Kommiſſion ſeinen thatſächlichen 
Ausdruck. Indem die unterzeichnete Kommiſſion fich hierdurch erlaubt, 
von dem beregten Plane Kenntniß zu geben, fügt dieſelbe hinzu, daß 
über die weſentlichſten Vorfragen bereits Klarheit gewonnen iſt und 
demgemäß beſtimmte Beſchlüſſe gefaßt ſind. Es wird danach beabſich⸗ 
tigt, die Ausſtellung im Frühjahr des Jahres 1882 in dem 
Gebäude der alljährlich hierſelbſt um Herbite veranſtalteten Kunſtaus⸗ 
ſtellungen — am Kantianplatz — ſtattfinden zu lafen. Wenn auch 
durch die in Ausſicht ſtehende koſtenfreie Ueberlaſſung dieſer vorzugs⸗ 
weiſe geeigneten Räumlichkeiten und andere Zuwendungen die Aus⸗ 
gaben der Ausſtellung ſich vermindern werden und für die zunächſt er⸗ 
wachſenden Koſten vom Verein durch Beſchluß vom 15. Juni die 
Summe von 1200 Mark bewilligt worden iğ, To ſcheint es doch vor 
Allem geboten, zur Deckung eines nach Verrechnung der Einnahmen 
etwa verbleibenden Difiz'ts eine Sicherung durch Zeichnung von Garantie- 
ſcheinen zu erlangen. Es wird daher von der Kommiſſion die Bitte culor: 
ſorochen, die Erklärung des eventuellen Eintretens mit Baarmitteln bis 
zur Höhe von 15 Mark gütigſt durch Ausfüllen des Garantieſcheines 
abgeben zu wollen und zugleich erſucht, den letzteren baldmöglichſt an 
den Schatzmeiſter des Vereins und der Kommiſſion, Herrn Rechnungs⸗ 
rath Warnecke, gelangen zu laffen. Die natürlich erwünſchte und 
fördernde Zeichnung eines höheren Beitrages oder die Theilnahme 
außerhalb des Vereins ſtehender Freunde unſerer Wiſſenſchaft oder von 
geſchäftlich an der Ausſtellung intereſſirten Perſonen iſt nicht aus⸗ 
Fee und wird mit Dank entgegengenommen werden. Dr. Rudolf 

raf Stillfried v. Alcantara und Rattonitz, königlich preußiſcher 
Wirkl. Geh. Rath, Ober⸗Zeremonienmeiſter und Vorſitzender des königl. 
Herolds⸗Amtes, Ebren⸗Vorſitzender. Julius Graf von Oeynbauſen, 
königlich preußiſcher Kammerherr und Mitglied des königlichen Herolds⸗ 
Amtes, Vorſitzender (Berlin, Margarethenſtraße 2 und 3) zc. Die 
Garantieſcheine find, wie die „Krzztg.“ meldet, in fo überraſchend 
großer Zahl gezeichnet worden, wie das von Seiten des Vorſtandes 
kaum erhofft werden konnte. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


Deutſches Familienblatt. Vierteljährlich M. 1,60. — 
In Heften zu 50 Pf. Verlag von J. H. Schorer in Berlin. Nr. 
29 und 30 enthalten außer der Fortſetzung des immer ſpannender wer⸗ 
denden Romans „Luckhardt und Söhne“ von E. Lenneck auch die Fort⸗ 
ſetzung und den Schluß der reizenden und humoriſtiſchen Novelle von 
einrich Seidel. Ferner: Die Völker Rußlands. Von Emil Deckert. 
Mit Illußtration. — Winke eines ‚Rbotograpben. Von H. Hartmann. 
— Die militäriſche Lage der Schweiz. Von FFF. Mit Titelvignette. 
— Ein internationaler Park am Niagara. Von E. Schlaeger. — 
Reiſe Reform. Von Georg Juraſcheck.— Der Freier. Gedicht von 
Lohmeyer. — Schützenkönigs Toilette. Gedicht von Edwin Bormann. 
— Frau Holle. Gedicht von Adolf Frey. Stammbuchblätter. — 
Der Baum vor dem Hauſe. Gedichte von Johannes Trojan. — Die 
Plauderecke iſt aul, diesmal ſehr mannigfach und enthält: Vibrotyp. 
— Erforderniſſe eines guten Gaſtmehls. — Eine Eiſenbahn durch die 
Sahara. — Iſt kühles Verhalten den Kranken ſchädlich? — Wider die 
Seekrankheit. — Merkwürdiger Standeswechſel. — Das erſte Pferd 
auf der Bühne. Die Konverfation und das Dom noſpiel. — Ein 
Albumblatt. Ein Kennerwort über die befte 8 = 
Eduard Mörikes Denkmal. Mit Abbildung. — Aus Chamfort: Maxi- 
mes et pensées morales. — Sonſt und jetzt. — Vor der Abfahrt. — 
Taubheit ift heilbar. — Eriesſons kaloriſche Maſchine. — Akklimatiſa⸗ 
tion von Charakterpflanzen der Alpen. — Zur Charakteriſtik Moltkes. 
— Die angenehmſte Todesart. — Wie meſſen die Naturmenſchen die 
Zeit? — Höchſt intereſſante Unterſuchungen über das Leuchten ver- 
dünnter Gafe. — Franzöſiſche Fahnen. — Ediſon und kein Ende. — 
Rembrandts Bildniß ſeiner Saskia. Mit einer im Facſimile wieder⸗ 
7 Silberſtiftzeichnung. — Anſichten und Ertappungen. — 
ſtäthſel. — Kunſtblätter in Holzſchnitt: Der Gale Nach 
einem Gemälde von Aug. Müller in München. — Frau Holle. Nach 
einem Gemälde von Guſt. Spangenberg. — Die Pilgerin. Von Rich. 
Proelß. — Der Schützenkönig. Von A. Lüben. — Wir können ein 
ie auf das „Deutſche Familienblatt“ Jedermann aufs Wärmſte 
empfehlen. 


Die Erde und ihr organiſches Leben. Ein geogra⸗ 
2 Hausbuch, von Dr. Klein und Dr. Thomé. Verlag von 
. Spemann in Stuttgart. Vor uns liegen die 3. bis 7 Liefe⸗ 
rung. Sie enthalten die Fortſetzung des Abſchnittes „Das Waſſer“, 
ſeine Beſchaffenheit, ſeine Wirkungen, das Leben in den Meeren und 
Gewäſſern und deren Beziehungen zur übrigen organiſchen Welt und 
zum Menſchen. Zahlreiche vorzügliche Illuſtrationen ſchmücken das 
Werk, das mit ca. 50 Lieferungen zu 50 Pf. vollſtändig ſein wird. 
Kronik der Weltgeſchichte. n des 
Wiſſenswürdigſten aus Sage und Geſchichte, von Dr. Carl Rut⸗ 
hardt. Stuttgart bei Levy und Müller. Die 7. und 8. Liefe⸗ 
rung dieſes handlichen, ſehr geſchickt und überſichtlich gruppirten Wer⸗ 
kes iſt erſchienen. : A ; Eh er 
* Sieben Jahre in Std: Afrifa, von Dr. Emil Ho⸗ 
lub, bei Alfred Hölder in Wien, iſt jetzt bis zur 14. Lieferung 
herausgekommen. 


Ve antw. Redakteur J. V. Dr. jur. Paul Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Kauf⸗Looſe zur 3. Klaſſe der Baden-Badener 
Lotterie, Ziehung am 9. Auguſt er., Hauptgewinne 
im Werthe von Mark 12,000, 5000, 3000, 2000, 
1000, 600, 500, 300, 200, 100 ꝛc., ſind à 6 Mark 
in der Expedition der „Poſener Zeitung“ zu haben. 


Ein Hülferuf aus der Eifel. 


Am 17. d. M. Abends zwiſchen 7 und 9 Uhr entluden ſich über 
die Gemeinden Uerheim⸗Ahütte, Leuders dorf, Auel, 
Oberbettingen und Hörſcheid des Kreiſes Daun ſchwere 
Gewitter, welche Wolkenbruch und Hagel im Gefolge hatten. 
Sämmtliche Feldfrüchte, welche dieſes Jahr herrlich ſtanden und 
eine reiche Ernte verſprachen, find vernichtet, die Aecker zerſtört. Viel 
Vieh ift ertrunken, Häuſer und Brücken ſtürzten ein. Verſichert war 
der Armuth der Gemeinden wegen nichts. Wenn man bedenkt, daß 
die armen Gemeinden hieſigen Kreiſes in dieſem Jahre einen Not h⸗ 
ſtand durchzuleben hatten und nun auch der letzten Hoffnung auf 
Erholung gänzlich beraubt ſind, ſo iſt die Verzweiflung der total ver⸗ 
ſchuldeten Einwohner, welche ſo hart betroffen ſind, zu ermeſſen. Eine 
arme fleißige Ackerbau treibende Bevölkerung, welche erſt vor 8 Jahren 
durch ſchweres Brandunglück betroffen und deren Felder in den letzten 
5 Jahren von Mißwachs befallen waren, ſieht ſich an den Rand des 
gänzlichen Verarmens gebracht. An Euch, deutſche Brüder in Süd 
und Nord, Dit und Weit, richten wir die Unterzeichneten die Bitte, 
überhört den Nothſchrei der armen Eifler nicht und bekundet auch jetzt, 
daß der Deutſche einen nothleidenden Bruder niemals verläßt. Gebet 
reichlich und bald, denn die Noth iſt entſetzlich. Das unterzeichnete 
Unterſtützungskomité bittet die verehrlichen Zeitungsredaktionen derz 
jenigen Zeitungen, denen dieſer Aufruf nicht direkt zugegangen, um 

efällige mehrmalige Verbreitung deſſelben und Annahme von Gaben. 
Direkte Gaben nimmt auch der mitunterzeichnete Kreislandrath gern 
entgegen. 

Daun und Hillesheim, den 21. Juli 1880 

Das Unterſtützungs Komite. 


Rintelen, Mertens, 
Hauptmann a. D. u. Kgl. Landrath. Pfarrer zu Uexheim. 
Krämer, Hölzer, 8 Faasen, 
Bürgermeiſter. Bürgermeiſter. Gemeinde⸗Vorſteher u. Ackerer. 
Spohr, J. Krämer, 
Kaufmann. Ackerer. 


Die Expedition der „Poſener Zeitung“ nimmt milde Gaben zur 


Weiterbeförderung gern entgegen. 


Schilder 


in emaillirtem Eiſen, Marmor und Porzellan empfiehlt 


Breslauer-Straße Nr. 38. E. Klu 


die katholiſche Pfarre in Samter kannter Intereſſenten und 
zu entrichtenden Reallaſten, 

b) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Wielonek 
und Dobrojewo Hufen an die 
katholiſche Probſtei in Scharfen: 

ort zu entrichtenden Reallaſten, 

c) die Ablöſung der Reallaſten von 
dem Dominium und der Ge⸗ 
meinde zu Lipnica an die katho⸗ 
liſche Pfarre zu Ottorowo, 

II. im Kreiſe Schildberg 

die Ablöſung der von den Grund⸗ 


hierdurch aufgefordert, 
ſpäteſtens zu dem auf 
den 11. September d. J., 
Vormittags 11 Uhr, im 
Sitzungszimmer des Ge- 
ſchäftslocals der unter- 
zeichneten Behörde 
vor dem Herrn Regierungs- und 
Landes⸗Oekonomie⸗Rath Alter 
anſtehenden Termine zu melden, 
widrigenfalls fie die betreffende 
Auseingnderſetzung ſelbſt im 
Falle einer Verletzung gegen ſich 
elten laſſen müſſen und mit 
einen Einwendungen da zegen 
weiter gehört werden können. 
Gleichzeitig wird: N 
die Ablöfung, der Weideberech⸗ 
tigung der Gutsherrſchaft und 
der bäuerlichen Wirthe zu 
Pniewy in der Königl. Forſt 
Stefanswalde, Kreiſes Schubin, 


entrichtenden Reallaſten, 
12. im Kreiſe Sr rimm 

a) die Ablöſung der von den bäver⸗ 
lichen Wirthen zu Gzolowo an 
die katholiſche Urobſtei in Bnin 
zu entrichtenden Reallaſten, 

b) die Ablöſung der von den bäuer- 
lichen Grundſtücken zu Blazeſewo 
an die katholiſche Probſtei in 
Bnin zu entrichtenden Real⸗ 
laſten, 

c) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Grundſtücken zu Biernatki 


h ( wegen: 
an die katholiſche Pfarre in des dem Grundſtücke Nr. 4 zu- 
Bnin zu entrichtenden Reallaſten, ſtehenden Abfindungscapitals 


13. im Kreiſe Schroda 
die Ablöſung der auf den bäuerlichen 
Grundſtücken zu Migskowo und 


von 335,95 Mark bezüglich der 
in Abtheilung III eingetragenen 
Beträge und zwar: 


die Ablöſung der auf den zum Nit- Kiekrz zu entrichtenden Real- Antoni Hauland für die katholiſche a) Nr. 1 von 18 Thlr. 6 Sgr. 
tergute Racot zugeſchriebenen Bauer⸗ laſten, Pfarre zu Nietrzanowo haftenden 3 Pf. Simon Ja⸗ 

1 5 1 p. 5 b) die —— p von Ei A Reallaſten, cubowski und 
ie geiſtlichen Inſtitute zu Wyskoc, lichen Grundſtücken zu Krzyſzkowo j i $ von 18 Thir. 6 Sgr. 
Czempin und Racot haftenden Neal: an die katholiſche Pfarre zu B. im Regierungabezirk Brom 3 f. für 3 
laften, Cerekwica zu entrichtenden Real- berg. ziska Jacubowski 


verwittwete Ma⸗ 


laf, 
b) Nr. 2 von 10 Thlr. 13 Sgr. 
10 Pf. für Simon 
Jacubowskt und 
von 10 Thlr. 13 Sgr. 
10 Pf. für Fran⸗ 
ziska FJacubowski, 


Im Kreiſe Czarnikau 

a) die Umwandlung der von den 

Grundbeſitzern zu Krucz an die 

katholiſche Pfarre zu Yubalz zu 

zahlenden Holzrente in Capital, 
b) die Ablöſung der von den bäuer⸗ 
lichen Wirthen zu Milkowo an| ` 
die katholiſche Pfarre in Lubaſz ; 
u entrichtenden Reallaſten, verwittwete Ma⸗ 
die Ablöſung der von den bäuer⸗ lak, f 
lichen. Grundſtücken zu Ciſßkowof bekannt gemacht und es werden die 
an die katholiſche Pfarre und genannten Perſonen und deren 
das Vikariat zu Lubaſz zu ent⸗Nechtsnachſolger hiermit aufgefordert, 
richtenden Reallaſten werdenſſich mit ihren etwaigen Anſprüchen 
hiermit zur Ermittelung unbe⸗ſpäteſtens zu dem obigen Termine 


c) 


Feſtſtellung der Legitimation S 460 ff Theil I, Titel 20 des All⸗ 
öffentlich bekannt gemacht und gemeinen Landrechts ihres Pfand⸗ 
alle Diejenigen, welche hierbei ein rechts an die feſtgeſtellten Ablöſungs⸗ 
Intereſſe zu haben vermeinen, Capitale verluſtig gehen. 

ſich! Stargard, den 28. Juli 1880. 


zu melden. widrigenfalls fie gemäß Bekanntmachung. 
+ 
Am 6. Auguſt er., 
Vorm. 10 Uhr, 


werde ich im Pfandlokal im Neuen 
Gerichtsgebäude 


eine Nähmaſchine 
öffentlich meiſtbietend gegen ſofortige 


Zahlung verſteigern. 
Bernau 
iy otheken-Convertirung, 
ein Grund- und Hausbe- 


Gerichtsvollzieher. 
sitzer sollte bei der jetzt 


Königl. General-Commiſſion 
für die Provinzen 
Pommern und Poſen. 


Am Donnerſtag, 
den 5. Auguſt d. J., 
Mittags 12 Uhr, 


werde ich zu Kikowo: 


in i $ -| $ herrschenden Geldabundanz 
25 N Fuch i versäumen, seine Hypotheken 
waua )), in billigere zu convertiren. 


Gut rentirende Häuser 4 u. 43 
do. Güter 4, dju. 44% 
Karl Ad. Schmid, 

Heil.Geiststr. 9. Magdeburg. 


Allen 
Magenleidenden 


empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 

lage erſchienene Brochüre: 

Das naturgemäße Heilverfahren 
durch Kräuter u. Pflanzen 


von 
Dr. Wilhelm Ahrberg. 
Ae, Preis 50 Pf. 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 
Berlin, 122a Wilhelmſtr. 


Neue ſaure Gurken 
in beſter Qualität empfing heute u. 


a 
„ Szulo, Breslauerſtr. 12. 


Johannis⸗Roggen 
freo. Bahnhof Gondek, pro Gtr, 
1 Mark über höchſten Poſener 
Marktpreis, in Elſenan bei Kurnik 
zu verkaufen. 

Milchpacht zu vergeben 

Dom. Umultowo bei Poſen. 


ze 


einen Jagdhund, 
verſchiedene Geweihe, Pi- 
ſtolen, Bilder u. Bücher 
ze. öffentlich meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigern. 
Pinne, den 2. Auguſt 1880. 
Preuss, 
Kgl. Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 


Am 5. Auguſt er., 

Vorm. 8 Uhr, 
werde ich in Jerzyce Nr. 42 ver⸗ 
ſchiedene Möbel, darunter eine 
ug Chiffonnière, ein Spiegei 
mit Goldrahmen zc. öffentlich meiſt⸗ 
bietend gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 


Bernau, 
2 
@ 


Gerichtsvollziehec. 


Freiwilligen- Examen. 


Neue Curse haben begonnen. 


Posen, Friedrichsstrasse 19, 
Dr. Theile. 
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Bitte! 


d 


Per sofort 


oder bis zum 1. k. M. ſuche ich 


Trieur — Ankrautausleſe⸗Maſchine 


Kösener S. C. 


Getreide⸗Reinigungs⸗ und für 


Dell): 


3 für alle Getreidearten. 
ee mein Eiſengeſchäft einen Lehrling Nächſten Sonnabend: 
verbeſſertes È mof. Confeſſion der polnijhen| Auch in dieſem Jahre beabiichti-]_Gefellichaftsabend bei Kuhnke. 
amerikaniſches Syſtem. un hinon Sprache mächtig. gen wir zum Beſten des unter s: 
= Falk Hamburger, unſerer Zeitung ſtehenden Dr. Jacob- Männer- 
$ i #2 5 Liſſa fſſchen nen eine. Lotterie zu Curn y et ein 
e - 2 - veranftalten, Bi i = 
F Ich kann eine der polniſchen Oktober ſigttünden felt n die š 


Sonntag, 
den 8. Auguſt 1880: 


Som merfeſt 
im Dietoriopark. < 


Sprache mächtige, evangeliſche ge⸗ 
prüfte deutſche 
Wohlthätigteitsfinn bewährt haben, 


+ * * 

F Kindergärtnerin ergeht hierdurch die dringende und 
die meine Kinder auch im Fran⸗ berzliche Bitte, auch diesmal unſerer 
zöſiſchen und in der Muſik mit Er⸗ armen Waiſen zu gedenken und 
folg unterrichtet hat, ebenſo eng⸗ dieſes Unternehmen, deſſen Ertrag 
liſchen Sprachunterricht zu ertheilen einen unentbehrlichen rue Programm: 

befähigt ift, auf das Wärmſte em⸗ unſerer Einnahme bildet, durch Zu: Concert, Feſtrede, Frei⸗ 
pfehlen. Sie verläßt mein Haus wendung von Geſchenken und Ab-| „ Feſtrede, Frei⸗ 
am b eng aa ich 1 1 DEU > 75 Dag 7 übungen mit Muſikbegleitung, 
meines älteſten Knaben einen Haus⸗ N. Ort un er Geräthn r 

lehrer ne will. Verlooſung wird ſpäter bekannt ge⸗ Geräthübungen, Kürturnen, 
Volksthümliche Wettübungen, 


Offerten unter A. B. 10. an] macht werden. 
Turnſpiele, Geſellſchafts⸗ 


18⁄— 60” Trommel 
breite nebſt Roßwerken 
neueſter Konſtruktion, 
a ſowie 5 
Thorner Original⸗Breitſäe⸗Maſchinen mit weſentlichen Verbeſſerungen, 
ein⸗ und zweiſpännig, offeriren 


Gebrüder Lesser in Schwerſenz. 
Filiale in Poſen: 
Kl. Nitterſtraße Nr. 4. 


Die zur W. Moses ſchen Konkursmaſſe gehöri⸗ Zur Saat: 
gen Colonial und Farbewaarenbeſtände follen Shwdifhen Ro en 
nebſt den Utenſilien im Ganzen verkauft werden. i e pei ogge 2 
Gebote hierauf find bis einſchließlich den 7. gebaut wird, ache ab 1 Ri. für 
d. Mts. jchriftlich in meinem Bureau — Kanonens|11 M. franto Bahnbof Kojchlau; 
d 200 Pfd.⸗Sack d D 
platz er 8 W der Gegenflänb ae mit 2M. eee eat 
ur Beſichtigung der Gegenſtände wird das aber nur am — beutlih —- geichries 
Geſchäftelokal (Breiteſtr. 23) am Donnerſtag den eſſſchen ud Peozſeier Saat 
5. d. Mts., Vormittags von 10 bis 12 Uhr und d ab gebe mit 10 M. pro 100 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr geöffnet ſein und werden Alphons Kracher auf Janke wie 
dort gleichzeitig das Inventar und die Taxe zurſbei Bahnhof Koſchlau in Oſtpreußen. 
Einſicht ausliegen. 


Prima amerik. Schmalz 
Poſen, den 3. Auguſt 1880. 


(Wilcox) offerirt ſowohl faßweiſe, 
Samuel Haenisch, Konkursverwalter. 


als auch ausgewogen billigit unverheiratheter 
m Bordeaux ó Stettin Franzensbad unjere tbeure und ges 
on na 1 


J. Blumenthal, Oberburſche, 
liebte Gattin und Mutter 
S. D. „Valdemar“ Mitte August. 


—— Hamerſtraße 16. welcher mit Erzeugung ober- und 
Franzöſ. u. latein. Privatſtunden unternäbriger Biere vertraut ift und n 
ae Sophie Groeger 
Näheres bei: Hofrichter & Mahn in Stettin. geb. Muſchner 
F. W. Hyllested in Bordeaux. ' 


billigſt. Ur. Schmidt. die Mälzerei leiten kann, geſucht; 
was die Hinterbliebenen hiermit 
Für Pumpen, Sägen, Druckereien, Kaffeebrenner, 


Bewohner Poſens, welche bei ähn⸗ 
lichen Gelegenheiten ſchon oft ihren 


die Expedition der Zeitung erbeten. 9 im Auguſt 1880. 

Zum 1. Oktober findet in Stru' Marie Stroedel. Marie Biele- 
min bei Koſtrzym ein unverheiratheterſfeld. Ottilie Pilet, C. Tſchuſchke. 
deutſcher, an Thätigkeit gewöhnter Roſa Kohleis. Marie Herr⸗ 


Wirthschafts-Beamter mann. Clara Guenther. Eliſe 


Nanmann. Elwine Berger. 
aus anſtändiger Familie bei bef e Ie 7 
cheidener Geheltz⸗ Auerberg eine Familien⸗Nachrichten. 


Stellung unter Leitung des Prin⸗ Pauline Waldo 


zipals. $ 
6 Ammen, ſowie Mädchen zu Leo Fabian 
Verlobte. 
Samter. Callies. 


baldigem Antritt ſind zu vermiethen 

bei J. Paſchke, Wronker⸗Str. Nr.. Samter. Callies 
Fanny Krotoschiner 

Berthold Choyke 


23, eine Treppe. 
Ein kräftigen Lehrling, beider 
Veerlobte. 
Koſchmin. Landsberg a. W. 


Landesſprachen mächtig, ſucht bei 
freier Station per ſofort das Colo⸗ 

Durch die Geburt eines kräftigen 
Knaben wurden erfreut 


nialwaaren⸗- und Schankgeſchäft von 
Poſen, den 3. Auguſt 1880. 


R. Salinger in Jarotſchin. 
Für eine Brauerei wird ein mit 

Emil Gerth und Frau Meta, 

geb. Naumann. 


empfehlenden Zeugniſſen verſehener 
Am 1. Auguſt d. J. verſchied in 


ee 


tin 51, und Wolkowitz, Wil 
helmsplatz 14. | 


Der Vorſtand. 
Freyer. Kloß. Bochmann. 


u — ˖ꝙr 2 

Heute Nachmittag, den 4. d. M., 
großes Enten⸗Ausſchie⸗ 
ben, Kl. Gerberſtr. 7, J. Barth. 


— — ů ä ů—ů ů ů ů 
Meinen geehrten Freunden und 
Göunern für den geſtrigen fo zabl⸗ 
reichen Beſuch trotz der ungünſtigen 
Witterung meinen beſten Dank. 
Poſen, den 3. Auguſt 1880. 
Louis Pohl, 
am Kaliſcher Thor. 


Lamberts Garten. 


Mittwoch den 4. Auguſt: 


Großes Streich⸗Concert. 


u ertheilen. Gef. Off. sub A. E. „Geſuche jind unter B. 7. an die 
21 1 f. Off Exped. d. Itg. zu richten. 


Ein Primaner wünſcht Stunden die Stellung iſt eine dauernde. 
Zum Waſchen und Plätten auch In meinem Produkten⸗Geſchäft tiefbetrübt anzeigen. 


W 


D. R. Mühlen ꝛc. beſonders geeignete außer dem Hauſe empfiehlt ſich en Su eines Lehrlings er = 2. Auguſt 1880. Entrée 15 Pf, Kinder 5 Pf. 
Patent. f M. Kumplerowioz, Iidor Mannheim. olf Groeger Bethge. 
ER von St. Martin Nr. 5 (b. Pade). als Gatte. 


Gasmotoren 


A mittelſt Kohlen- und Gaſolin⸗Gas, einfachſter, ſolide⸗ 
er, vielfach verbeſſerter Konſtruktion mit patentirt. 
Zündvorrichtung, ohne Waſſerkühlung u. Vor- 
wärmung, fertig montirt verſandt, in jeder Etage 
ohne beſond. Fundament leicht aufſtellbar, liefern 


` auf Probe und unter Garantie 


bei J. Zielinski, Flurſtr. 3. 


Der Bockverkauf 


zu 
Klukowo bei Flatow 
beginnt 

am Sonnabend, d. 14. 
Auguſt er., Mittags 1 Uhr. 
Die Böcke ſind geimpft, haben 
normale große Figuren und ſind 
ſehr wollreich. Die Böcke ſind zu 


Meine Wirthſchaft, belegen zu 
Kaminsker⸗Hauland, 2 Meilen von 
Poſen ab, Areal über 97 Morgen 
guter Roggenboden, wovon 3 Mor⸗ 

en Mittelwald und 5 Morgen 

ſchnittige Wieſen, mit lebendem 
und todtem Inventar ſo wie der 
Ernte, bin ich willens aus freier 
Hand zu ſoliden Preiſen zu ver⸗ 
kaufen. Reflektanten an Förſter 
Golz, Glinno⸗Forſt. 

Eine Landwirthſchaft von 160 


bis 220 Morgen, oder eine Wafer: feſten Preiſen von 75 bis 150 Mark von 5 Stuben v. 1. Ottbr zu verm. Schleſien. Selbſtbefleckun Onanie! gti ) 1 tS-A MNN 
f it 6 MI PESI / a er EE T PRTA A ichard Richter. Frl. E 
mühle mit 90100 Morgen . eingeſchätzt und kommen nur dann N af e G aſſe Nr 4 Ein tüchtiger, A geheimen. Ausfchwei: 1 011 050 nb 1 
wird zu kauſen gehuch E Befällige zur Auktion, wenn mehrere Herren]! 9 A = Deſtillateur, fungen ift das berühmte Werk: Anna Lauenſtein in Diepholz mit 
Offerten pre unter C. F. Ja auf einen Bock reflektiren. — Bei im 2. Stock eine Wohnung zum 1. mit der Buchführung vertraut, fin- ) N ) h h Hrn. Paſtor Schliemann in Lingen. 
rotſchin erbeten. vorheriger Anmeldung ſteht auf Oktober zu vermiethen. Näheres det per 1. October er. Stellung bei Dr.Retans el N af Tul. Frl. Helene Ungewitter mit Hrn. 


Ein rentables Grundſtück in 


Bromberg mit feſten 5p&t. Hy⸗ nen Flatow und Krojanke Fuhrwerk Eine Väckeref mit kl. Condi- 5 Mit 27 Abb in Wannfried. 
potheken, iſt anderer Unternehmun⸗ bereit. — . |toreifaden und Vieransſchauk it| Samotſchin. 8 Wie a > Verehelicht: Hr. Jul. Engel⸗ 
en halber, ſofort unter günſtigen Ankunft der Züge von Danzig⸗ in Bromberg vom 1. October er. n li Leſe es Jeder, der an d mann mit Frl. Käthe Ullſtein. Yr. 
Ven bien geit R 98 9 an ad tüchtigen Bäcker zu verz Vacanze ste. schrecklichen e Karl Richter mit Frl. Jenny Bur⸗ 

täberes Expedition dieſer Zeitung. r 2 98. Dito Brom⸗ miethen. i 2 daf r 751 ent, feind in Bremervörde. 
Wöchentlich dreimal friſch berg und reug Mine 19 lr Näheres Expedition biefer Zeitung. 5 —r5 r Sab 
Krozanke 4 Uhr 26 Min. u. 12 Uhr Sandstraße 8 find vom October Porſtwir den terate, nei, lich Tauſende vom fern Wilhelm Krojanker. Dr. W. Seel- 


31 M. Vormittags. 


gebrannten elegante Wohnungen mit allen Be⸗ z Tode. Zu beziehen durch (mann. Eine Tochter: Heim 
Becker, quemlichteiten, in verſchiedenen Grö⸗ der ſeit Jahren überall be- G. Pönicke's ee Julius Lode. Herrn Graf von der 

688 eT 3 olla Oberamtmann. ßen, ſchon von 70 Thlr. ab, auch währten, früher Netemeyer'ſchen lung in Leipzig, ſowie durch Schulenburg in Mildenau. Herrn 

5 einzelne Zimmer, Stallungen, Bo⸗ Bacanzenliſte den reellſten Nach: M jede Buchhandlung. In Vojen Lieutenant Hans derwarth von Bitz 


Unterbeinkleider, Jacken, Socken, 


à Pfund 1,20 M. empfiehlt Strümpfe, Handſchuhe, Shlipſe, Kra⸗ 


T, j ohne jede Vermittelung. Diejelbe l. 
e a Cigaren Een MI. Gerberfte. 9. exjcheint jeben ar een S ye jun. Sohn ugen, Derio. 
e F j a Waſſerſtraße Nr. 14 abonnirt man dur oſtanwei⸗ ~ A Se SL 
Wronkerſtr. 13. liege hi eine große Auswahl in ind IL Cr 9 Summer vom 1. Dito- e orar Re) S M; Nach Amerika Jione ee Wale in alen. Nan 
4 kgenſchmenenpfieblt zu jehr| ber er. miethsftei. dreimonatl. (13 Nr) 6 M. inkl. befördert für 90 Mark mit Poſt⸗ Eugenie von Pleßner, geb. v. Els- 
Ordensbänder g 4 J. N. Leitgeber. Francatur, direct enn Verleger dampfern über England der con⸗ nitz in Lodz. 10 gl. Fo leferant Ju⸗ 


billigen Preiſen. 


Levy, 


für Schützen u. Landwehrvereine 
empfiehlt in größter Auswahl 


M. Jacobi riedrichsſtraße, Waſſerſtr. 2 Wohnung im 2., 3. in Berlin, jetzt Chauſſeeſtraße e Knurow. Frl. Anna Wagner in 
Markt 43. 4 PE dem an Poſtgebäude. 14. Stock zu vermiethen. Nr. 110. Probenum. ſtets gratis. Loniſen⸗Platz 6. Königsberg. 


den $ Meile entfernten Bahnſtatio⸗ bei Benno Grätz, Schloßſtr. 83. 


r A e 
Ich nehme weiße Wäſche ſowohl ſucht zu 7 Yan eg 


zum Nähen als auch zum Zeichnen 1 Wirthſchaftsbeamten 


an. Poſen, Bäckerſtraße Nr. 3. 
i 2 u. 1 Wirthſchaftseleven. 
Wanda Borow 1C2. Perſönliche e gewünſcht. 


Damen een eee e we 
Breslau, N 78. 9 I fenfabritant, Gueſ >> 


Nagel, Hebamme. == 
Gr. Gerb erſtr. 18 welche „Mädchen, wollen, 


ift eine Parterre⸗Wohnung von können fih melden St. Martin 15, 
4 Zimmern und Nebengelaß zu im Hofe 2 Treppen. 
vermiethen. Bum 1. Oktober cr. wird für emen 


Häh. b. Silbersiein. tüchtigen, ſoliden, der poln. Sprache 


mächtigen jungen Mann, 23 Jahre 
Alt. Markt 47 iſt ein Laden u. alt, auf einem größeren Gute oder 


Ein gangb. Stabliſſement d. b. Wohnun m Beier e r Sate 0 ; er 8 5 
Ss AASE E EN s g z. vermiethen. Herrſchaft (deutſcher Beſitzer), eine auf meiner Mutter Mathilde namigen Roman der E. Marlitt 
Poſen tt fof. zu verkaufen. Näh. Aſſiſtenten⸗Stelle bei feiner Behand⸗ Albrabowska Namen etwas zu in der „Gartenlaube“ 


St. Martin 27 


ein Laden nebſt angrenzender Woh⸗ 
nung, ſowie 2. Etage eine elegante 
Wohnung mit oder ohne Pferdeſtall 
vom 1. Oktober er. zu vermiethen. 

Ein fein möbl. 2fenſtr. Zim vorn- 
heraus, auch paſſend für 2 Herren, 
iſt z. verm. Wienerſtr. 6, II. Etg. l. 

Eine Wohnung aus 3 Zimmern, 
Küche ꝛc. beſtehend, tit Dominikanerſtr. 
2, I. Etage zu vermiethen. 


lung geſucht. Off. ſind an Ober⸗ 
amtmann Krause, in Breslau, 
Oblau⸗Ufer 2, zu richten. 

Ein älterer Herr, akad. gebild., 
ſucht in einem bürgerlichen Hauſe die 


Stelle eines Hauslehrers, 
um Knaben vorläufig bis Tertia 


vorzubereiten. Gef. Offerten an die 
Exped. d. Poſ. Ztg. unter F. T. 60. 


Näheres im Comtoir Wronker⸗ Ein verh. Gürtner, 
rrahe INGA s in allen Zweigen der Gärtnerei und 
‚ Stallung f. 1—6 Pf. u. Pemije | Foritweien tüchtig, ſucht 1. Oct. d. 
find Bäckerſtraße 16 zu vermiethen. J. S 


„Stellung. Adreſſe: Groß, Schloß⸗ 
Mühlenstraße 10 zweiter Stock gärtner zu Liebchen bei Gimmel in 


Samuel Seligsohn, 


denräume u. Remiſen zu verm. 
Mehrere Wohnungen find zu ver⸗ 


Wohnung von 4 Stuben p. 1. 
Okt. cr. zu verm. Breslauerſtr. 9. 


P. Grabow 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


meiſter, Secretaire ꝛc., finden in 


weis aller offenen Stellen direct 


Max Groeger, 
Richard Groeger, 


Olga Groeger, 
als Kinder. 


ür die glückliche mit Lebensgefahr 
verknüpfte Entbindung meiner Che: 
frau Sophie geb. Friebel fage ich 
der Hebamme Frau Wolniak mei⸗ 
nen innigſten Dank und kann die⸗ 
ſelbe beſtens empfehlen. 
Poſen den 3. Auguſt 1880. 
Adolf Nomanstuski, Deitillateur. 
Ich warne hiermit Jedermann, 
meiner Frau Ottilie Albrabowska, 
verwittwet geweſenen Niklaus, geb. 
Hager, auf meinen Namen, ſo wie 


Vietoria⸗Theater. 
Mittwoch, den 4. Auguſt 1880: 
Loge und Sperrſitz à 75 Pf. 
Zum Benefiz des Komikers Herrn 

Hoffmann und 
= Frl. Pauline Fontaine. 


eu! en 
Moderne Compagnie ⸗Geſchäfte 
oder: Die Revolverbrüder. 
Originalpoſſe mit Geſang in 3 Akten 
von J. Rojen. Muſik von Michaelis. 
Donnnerſtag, den 5. Auguſt 1880: 
Auf vielſeitiges Verlangen: 
Das Geheimniß der alten Mam⸗ 
fell. Charakterbild in 5 Abtheilungen 
nebſt einem Vorſpiel, genannt: 
Das Gauklerkind. Nach dem gleich⸗ 


borgen, da ich mit meiner Frau in 
getrennter Ehe lebe, und ich ſo wie 
meine Mutter für keine Schulden 
aufkommen. 

Karl Albrabowski. 

Bei meiner Rückreiſe nach Chi⸗ 
cago ſage ich allen Verwandten 
und Bekannten ein herzliches 
Lebewohl. 


Jacob Bernstein. 
Neuſtadt a. W., 1. Auguſt 1880. 


B. Hellbronun's 


Volksgarten ⸗Theater. 
Mittwoch, den 4. Auguſt er.: 
Großes Doppel-Militär⸗Conzert, 
ausgeführt von 2 Muſikkorps. 
Herr und Selave. Drama in 2 Af- 
ten. Italieniſche Nacht, Illumination 
des Gartens, Feuerwerk, Fackelzug c. 

Die Direktion. 
B. Heilbronn. 
— ͤ . —— 


Auswärtige Familien- 
Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Hedwig Balthaſar 

mit Hrn. Geh. Sekretariats⸗Aſſiſtent 


Lin wahrer Schatz 


für die unglücklichen Opfer der 


fgl. Oberförjter Hermann Mittelacher 


tenfeld in Rendsburg. Grn. Herm. 


in der Buchhand S 
hhandlung Specht in Hameln. 


W 1 — 
olowioz. 


von J. 


lius Lange. Frau, Eleonore v. Paz 


ceſſionirte General⸗Agent t 
czensky, geb. Freiin v. Welizeck in 


Strecker, ww” 


E EDDIE ELDER TE en 
5 2 * 2 N 


Beilage zur Posener Zeitung Nr. 538, den 4. August 1880. 


Mit meinem seit 23 Jahren hier bestehenden landwirthschaftlichen Etablissement habe ich 
auf Veranlassung mehrerer befreundeter Landwirthe vom 1. Juli dieses Jahres ab ein Commissions- 
geschäft zur Lieferung der besten landwirthschaftlichen Maschinen und Geräthe zu 
Fabrikpreisen verbunden und bitte, das mir bisher in so reichem Maasse geschenkte Vertrauen 
auch auf diese neue Branche auszudehnen. — 

Meine Einrichtungen sind derartig getroffen, dass ich stets in der Lage bin, das Beste 
und Neueste auf dem Gebiete des Maschinenfaches zu Fabrikpreisen aus den renommirtesten 
5 Fabriken des In- und Auslandes zu liefern und befindet sich hier Mühlenstrasse Nr. 34 eine 
permanente Ausstellung von solchen landwirthschaftlichen Maschinen und Geräthen. 

Auch übernehme ich die Ausführung neuer Brennereien, Stärkefabriken, Dampfdresch-, Häcksel- 
schneide-, Schrot- und Mühlen-Anlagen etc. und stehen mir in jeder Branche die leistungsfähigsten 
Fabrikanten zur Seite. 

In Betreff der Zahlung gewähre ich jede mögliche Erleichterung. 
| Die Aufträge werden sofort entweder von dem hier Mühlenstrasse Nr. 34 eingerichteten 
i Lager oder ab Fabrik effectuirt. 

Ferner habe ich dafür gesorgt, dass alle vorkommenden Reparaturen an Dampf- und land- 
wirthschaftlichen Maschinen durch tüchtige sachverständige Maschinenbauer schnellstens gut und billig 
ausgeführt werden. 

Gleichzeitig ersuche Sie um Ihre werthen Aufträge zur Herbstbestellung in Saatgetreide aller 
Art; besonders empfehle ich Ihnen: Original-Probstei, Zeeländer, Spanischen und Pirnaer Roggen, 
ferner Probsteier, Frankensteiner, Kostromer und Sandomir Weizen, echt bayerschen Stoppelrüben- 
saamen, Inkarnatklee ete, und alle Klee- und Grasarten. 

Raps-, Lein- und die sich immer grösserer Beachtung erfreuenden Erdnuss-Oelkuchen liefere 
ich in anerkannt vorzüglichster Qualität zu billigsten Preisen. 

Ihren mir sehr geschätzten Aufträgen sehe ich mit Vergnügen entgegen und würde es mich 


besonders freuen, wenn Sie die genannte Ausstellung von Maschinen mit Ihrem Besuche beehrten, 


Hochachtungsvoll 


S. Calvary- 


Verte! 


In Posen, Mühlenstrasse 34 sind augenblicklich folgende Maschinen vorräthig: 


g 
N o 
Ernte- Maschinen: 
Original- Amerikanische Pferderechen verschiedener Constructiön. 
Doppeltwirkender Heuwender, 


Dresch- und Reinigungs- Maschinen: 


Dampf-Dreschmaschine mit Locomobile. 

Breit-Dreschmaschine mit geradem Cylinder und 4 spännigem Rosswerke. 

Fahrbare eombinirte Putz-Dreschmaschine mit Strohschüttler, Siebboden und Ventilation mit 
fahrbarem 4 spännigen Göpel zur Herstellung marktfertigen Getreides. 

Patent- Helmsmüller - Breit-Dreschmaschinen mit Strohschüttlern und 4 spännigen Rosswerken. 

Göpel-Dresehmaschinen mit Strohschüttlern, Siebböden und 2 spännigen Rosswerken für mittel- 
starke Pferde, 

Göpel-Dreschmaschinen mit Strohschüttler und 2 spännigen Rosswerken für 2 schwache Pferde, 


dto. dto. mit einspännigen Rosswerken, 
dto, dto. mit einspännigen Rosswerken zu Hand- und Göpelbetrieb. 


Hand-Dreschmaschinen mit und ohne Strohschüttler und Schwungrad auf starkem Eichenholz- 
oder Eisengestell. 

Wurfmaschinen mit 6 bis 12 Sieben, die auf einmal aus Maschinendrusch marktfertiges Getreide 
herstellen, 

Inkraut- Auslesemaschinen (Trieurs) die jedes Unkraut sowie den Bruch sicher ausscheiden. 


Futterschneid - Maschinen: 


Häcksel-Maschinen verschiedener Grösse zu Hand- und Kraftbetrieb zum Schneiden von Krumm- 


stroh und Grünfutter, 
Schrotmühlen zu Hand- und Kraftbetrieb (neueste Nikolsohn'sche). 
Quetschmühlen. 
Rübenschneider. 
Oelkuchenbrecher. 


Pumpen und Spritzen: 


Hof- und Jauchepumpen verschiedener Grösse, 

Noölpumpen mit Schwungrad auf Wagen, sowohl als Garten- und Feuerspritzen wie als Wasser- 
und Jauchepumpen verwendbar. 

Fahrbare vierrädrige Feuerspritzen verschiedener Grösse. 


Säemaschinen, Acker- u. Wirthschaftsgeräthe: 


Pflüge verschiedener Constructionen. 
Viehwaagen. 
Butter maschinen. 
Universal-Breit-Säemaschinen. 
Drillmaschinen. 
Karren - Klee- Säemaschinen. 
Eine grosse Auswahl anderer Maschinen und Geräthe ist unterwegs. 


Jede Sorte Maschinen, welche nicht am Lager ist, wird aus der 
betreffenden Fabrik in kürzester Zeit herangeschafft, 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. (E. Röstel), Posen. 


